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VOrwOrt
liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger,

die biologische Vielfalt ist rückläufig. Die ursachen für die Gefährdung der biodiversität sind vielfältig 
und reichen von der Nutzungsaufgabe von flächen bis hin zum Klimawandel. Dies betrifft die Vielfalt 
innerhalb der arten, zwischen den arten wie auch die Vielfalt der Ökosysteme. 

ein blick auf die roten listen belegt diesen Negativtrend. So sind bundesweit von rd. 3.000 einhei-
mischen farn- und blütenpflanzen über ein Viertel (27 Prozent) im bestand gefährdet. bei den heimi-
schen tierarten sind es sogar mehr als ein Drittel (36 Prozent). und nicht zuletzt gelten fast Dreivier-
tel (73 Prozent) der hier vorkommenden lebensräume zwischen alpen und Küste als gefährdet. Damit 
erreicht Deutschland europaweit eine der höchsten Gefährdungsraten. 

auch in rheinland-Pfalz sind die auswirkungen zu spüren. Der handlungsdruck wird deutlich zum bei-
spiel beim blick auf die aktuellen roten listen der heimischen brutvogelarten und der Schmetterlin-
ge. So sind bei brutvögeln wie feldlerche, feld- und haussperling sowie Mehl- und rauchschwalbe die 
bestände in den letzten 25 Jahren um die hälfte zurückgegangen. 15 Prozent der brutvögel sind sogar 
vom aussterben bedroht. auch bei den heimischen Schmetterlingsarten stehen rund 65 Prozent der 
untersuchten arten auf der roten liste. Der rückgang der Schmetterlinge ist besonders besorgnis-
erregend, gelten sie doch als indikatoren für andere arten und sind nützliche Zeigerarten für den Zu-
stand der biologischen Vielfalt der Ökosysteme. 

Doch die folgen dieser Verluste sind nicht nur ökologisch von bedeutung. Nehmen wir als beispiel die 
Gefährdung unserer heimischen bienenarten. Sie leisten mit der blütenbestäubung eine sog. „Ökosys-
temleistung“, die ökologisch und ökonomisch insbesondere für die landwirtschaft von elementarer 
bedeutung ist. Schätzungen zufolge beläuft sich allein der ökonomische wert der bestäubung europa-
weit auf 15 Mrd. euro. 

was bedeutet dies? auch wenn Schutz und entwicklung der biologischen Vielfalt mit Kosten verbun-
den sind, liegen doch die Kosten beim Verzicht auf Maßnahmen zur erhaltung der biodiversität um ein 
Vielfaches höher. Oder anders formuliert: ein zunehmende Verlust der biologischen Vielfalt kommt 
uns in vielerlei hinsicht teuer zu stehen. umso wichtiger ist es daher, diesem Negativtrend mit einer 
umfassenden Strategie entgegenzutreten. 

ulrike höfken

Ministerin für umwelt, energie, ernährung und forsten 
des landes rheinland-Pfalz
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1 UN-Biodiversitätskonvention 

in 2008 haben sich regierungen aus aller welt 
mit den sogenannten „aichi targets“ dazu ver-
pflichtet, den Verlust der biodiversität bis zum 
Jahr 2020 zu bremsen und das wissen über den 
wert der biologischen Vielfalt signifikant zu er-
höhen. Dazu hat die uN den Zeitraum von 2010 
bis 2020 zur Dekade der biologischen Vielfalt er-
klärt. ausgehend von dem auf der uN-Konferenz 
in rio unterzeichneten und 2003 in Kraft getre-
tenen Übereinkommen über die biologische Viel-
falt haben sich 191 Vertragsstaaten zu drei Kern-
zielen verabredet: 

Der Erfolg einer Biodiversitätsstrategie ist abhängig vom Engagement und der Kooperation aller ge-
sellschaftlichen Gruppen. Es liegt auf der Hand, dass aufgrund der Zeiträume, in denen sich Verände-
rungen bzw. Erfolge belegen lassen, eine Strategie nur langfristig und im gesellschaftlichen Konsens 
umgesetzt werden kann. Unsere Biodiversitätsstrategie ist daher angelegt als ein dynamischer, lang-
fristiger und am Dialog orientierter Prozess, der alle gesellschaftlichen Akteure mit in die Verantwor-
tung nimmt: Landnutzer aus Land-, Forst und Fischereiwirtschaft, kommunale Gebietskörperschaf-
ten, Behörden, Bildungseinrichtungen und Betriebe, Kammern und Verbände und nicht zuletzt die 
Bürgerinnen und Bürger. Somit ist der Schutz der Biodiversität eine gesamtgesellschaftliche Aufga-
be. Der Begriff Strategie steht dabei für ein zielorientiertes Vorgehen. Im Kontext unserer Biodiversi-
tätsstrategie bedeutet dies, aus verschiedenen Blickrichtungen das komplexe Thema Biodiversität zu 
beleuchten. 

 ■ die Vielfalt von tier- und Pflanzenarten, le-
bensräumen und genetischer Diversität zu 
erhalten, 

 ■ die natürlichen ressourcen nachhaltig zu nut-
zen, 

 ■ den Zugang zu genetischen ressourcen und 
dem damit verbundenen traditionellen wis-
sen so zu regeln, dass eine ausgewogene und 
gerechte aufteilung der Vorteile sicherge-
stellt werden kann, die sich aus deren Nut-
zung (z. b. durch biopatente) ergeben. 
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2 EU-Biodiversitätsstrategie 

Die europäische union hat 2011 eine neue Stra-
tegie verabschiedet. Die Strategie beruht auf 
sechs quantifizierbaren Zielen, die auf die haup-
tursachen des Verlustes der biologischen Vielfalt 
eingehen und mit einem Maßnahmenkatalog 
verknüpft sind: 

 ■ die vollständige umsetzung der Vogelschutz- 
und der habitat-richtlinie, 

 ■ die erhaltung und wiederherstellung von 
Ökosystemen und Ökosystem dienst-
leistungen, 

 ■ die erhöhung des beitrags von land- und 
forstwirtschaft zur erhaltung und Verbesse-
rung der biodiversität, 

 ■ die Sicherstellung der nachhaltigen Nutzung 
von fischereiressourcen, 

 ■ die bekämpfung invasiver gebietsfremder ar-
ten 

 ■ und die intensivierung der Maßnahmen zur 
bewältigung der globalen biodiversitätskrise. 

3  Nationale Biodiversitätsstrategie

Die bundesregierung hat 2007 eine Nationa-
le biodiversitätsstrategie (NbS) beschlossen. in 
der nationalen Strategie geht es gleichermaßen 
um den Schutz, die nachhaltige Nutzung und 
die sozialen aspekte der erhaltung der biologi-
schen Vielfalt. insgesamt enthält die Strategie 
rund 330 Ziele und 430 Maßnahmen zu allen 
biodiversitätsrelevanten themen. Die Strategie 
des bundes ist als gesamtgesellschaftliches Pro-
gramm anzusehen, auf einen Zeitraum von min-
destens vier legislaturperioden ausgelegt und für 
alle Ministerien verpflichtend. Die erfolgskont-
rolle erfolgt anhand eines indikatorensets und 
regelmäßiger rechenschaftsberichte. 
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5  Indikatoren 

analog der Nationalen biodiversitätsstrate-
gie soll mit hilfe von indikatoren der erfolg 
von Maßnahmen, Projekten und Programmen 
transparent und messbar gemacht werden. als 
Grundlage dienen indikatoren mit direktem be-
zug zu den handlungsfeldern, die durch die lan-
despolitik beeinflusst werden können und über 
einen längeren Zeitraum quantifizierbar sind. Die 
auswahl der Kernindikatoren orientiert sich an 
der Nationalen Strategie zur biologischen Viel-
falt, dem Nachhaltigkeitsbericht des landes so-
wie den sogenannten liKi-indikatoren (länderin-
itiative Kernindikatoren). 

Mithilfe bereitstehender statistischer Messzah-
len, die regelmäßig erhoben werden, werden die 
Kernindikatoren durch weitere teilindikatoren 
ergänzt. So erreichen wir eine noch breitere Da-
tenbasis als Grundlage für aussagen über den 
Zustand der biologischen Vielfalt im land. Der 
aktuelle Status und trend der Zielerreichung 
wird künftig verdeutlicht anhand eines dreifar-
bigen ampelschemas (rot=Ziel nicht erreicht, 
Gelb=Ziel teilweise erreicht; Grün=Ziel erreicht). 
hinzu kommen „trendpfeile“, die innerhalb der 
ampelfarbe anzeigen, ob mit positiven, kons-
tanten oder negativen entwicklungen gerechnet 
wird. 

4  Biodiversitätsstrategie des Landes 

Die landesstrategie ist die unmittelbare umset-
zung der vom bund beschlossenen Nationalen 
biodiversitätsstrategie. in der Koalitionsverein-
barung der beiden rheinland-pfälzischen regie-
rungsparteien SPD und bündnis 90/Die Grünen 
wurde für die legislaturperiode 2011 bis 2016 als 
Ziel vereinbart: „Das biodiversitätskonzept für 
rheinland-Pfalz soll auf der basis des nationalen 
aktionsprogramms zu einer biodiversitätsstrate-
gie weiter entwickelt werden. Diese soll anhand 
von indikatoren konkrete Ziele und Maßnahmen 
zur umsetzung enthalten, die gemeinsam ver-
folgt werden.“ 

Die Strategie gliedert sich dabei in biodiversi-
tätsrelevante handlungsfelder. es werden leit-
ziele, Oberziele sowie konkrete handlungsziele 
mit Maßnahmenschwerpunkten genannt. ana-
log der Nationalen biodiversitätsstrategie wollen 
wir auch in unserer landesstrategie mit hilfe von 
indikatoren den erfolg unserer Maßnahmen, Pro-
jekte und Programme für die Zukunft „messbar“ 
machen. für die landesregierung sind der Schutz 
und die nachhaltige Nutzung der biodiversität 
ein integraler bestandteil einer nachhaltigen ent-
wicklungspolitik und ein beitrag zur umsetzung 
der uN-Sustainable Development Goals (SDGs).
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ii. haNDluNGSfelDer 



Das Übereinkommen über die biologische Vielfalt der Vereinten Nationen (CBD) betont die beson-
dere Bedeutung der Schutzgebiete für den Erhalt der biologischen Vielfalt. Rheinland-Pfalz verfügt 
über ein großes Schutzgebietsnetz mit einem differenzierten Schutzregime im Wald und Offen-
land (siehe Tabelle). Von besonderer Bedeutung sind der neue Nationalpark, die Natura 2000-Flä-
chen, die Naturschutzgebiete, das Biosphärenreservat und die Naturschutzgroßprojekte. Auch die 
Naturparke im Land leisten einen entscheidenden Beitrag, die Vielfalt von Landschaftstypen und 
regionalen Besonderheiten dauerhaft zu schützen und nachhaltig zu entwickeln.

10 Biodiversitätsstrategie für Rheinland-Pfalz

1 NaturSChutZ
LEITZIEL: Wir stoppen den Rückgang der biologischen Vielfalt bis 2025!

1.1  Schutzgebietsnetz „Natura 2000“

Oberziel: Wir bewahren bzw. stellen den günsti-
gen Erhaltungszustand der Arten und Lebensraum-
typen gemäß „Natura 2000“ her. 

Das europäische Schutzgebietsnetz „Natura 
2000“ ist ein zentraler baustein des Gebiets-
schutzes. 1992 wurde die fauna-flora-habi-
tat- richtlinie (ffh-richtlinie) als umfassendes 
Naturschutzinstrument der europäischen uni-
on beschlossen. Ziel der ffh-richtlinie ist die 
erhaltung der natürlichen lebensräume sowie 
der wildlebenden tier- und Pflanzenarten. ein 
wesentlicher Pfeiler der ffh-richtlinie ist die er-
richtung des europäischen Netzes von Schutz-
gebieten „Natura 2000“. im Zentrum steht die 
erreichung eines „günstigen erhaltungszustands“ 
der lebensraumtypen und arten. 

ein weiteres instrument ist die „richtlinie über 
die erhaltung der wildlebenden Vogelarten“ 
(Vogelschutzrichtlinie). Sie hat zum Ziel, für 

sämtliche wildlebenden europäischen Vogelar-
ten eine ausreichende Vielfalt und flächengröße 
der lebensräume zu erhalten oder wiederherzu-
stellen. Zielarten sind u. a. gefährdete Vogelar-
ten wie rot- und Schwarzmilan, haselhuhn, uhu, 
Ziegenmelker, Grau- Schwarz- und Mittelspecht, 
wiedehopf, wendehals und braunkehlchen. 
für jedes Natura 2000-Gebiet wird – geför-
dert durch den europäischen landwirtschafts-
fond für die entwicklung des ländlichen raums 
(eler) – ein bewirtschaftungsplan erstellt, um 
die Nutzung der Gebiete mit dem Schutzzweck 
zu vereinbaren und die erhaltung eines guten 
Zustandes der lebensraumtypen bzw. arten zu 
gewährleisten. Die flächen werden, wo der be-
darf auf eine Konkretisierung der Schutzziele und 
der Verbotstatbestände besteht, zusätzlich auf 
dem Verordnungsweg unter Schutz gestellt (z. b. 
als Naturschutzgebiet, Nationalpark, Kern- bzw. 
Pflegezone von biosphärenreservaten). 
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Handlungsziele:

 ■ fertigstellung der „Natura 2000“ – bewirt-
schaftungspläne bis 2017. 

 ■ umsetzung „Natura 2000“ – erhaltungsziele 
mithilfe der bewirtschaftungspläne.

 ■ erfüllung der „Natura 2000“-berichtspflichten.

 ■ Vollständige und aktuelle Dokumentation 
des biotopkatasters in den Natura 2000 Ge-
bieten.

 ■ unterstützung eines nationalen Schutzge-
bietsprogrammes. 

 ■ Sicherung bzw. wiederherstellung des guten 
erhaltungszustandes besonders gefährdeter 
lebensraumtypen (z. b. Moore, Grünlandha-
bitate). 

 ■ Verhinderung der freisetzung von gentech-
nisch veränderten Organismen in Schutzge-
bieten (Nationalpark, Naturschutzgebiete, 
Natura 2000-Gebiete).

 ■ evaluierung bestehender rechtsverordnun-
gen und Maßnahmen. 

maßnahmenschwerpunkte:

 ■ abstimmung der entwürfe der bewirtschaf-
tungspläne mit den akteuren.

 ■ Dauerhafte Sicherung der „Natura 
2000“-Gebiete.

 ■ Kommunikation und information der Öffent-
lichkeit zur bedeutung der Natura 2000-Ge-
biete

LANIS-Statistik Stand: 26.10.15 

Gebiet Anzahl Gesamtfläche durchschn. 
Fläche

In % der 
Landesfläche

Internationale Schutzgebiete

Nationalpark (in RLP) 1   9.223 ha 9.223 ha 0,46 %

Biosphärenreservat 1 178.497 ha 178.497 ha 9,0 %

Natura 2000 177 384.433 ha 2.172 ha 19,4 %

 - Fauna-,Flora-, Habitatgebiete 120 256.723 ha 2.139 ha 12,9 %

 - Vogelschutzgebiete 57 242.179 ha 4.249 ha 12,2 %

Nationale Schutzgebiete

Naturschutzgebiete 520 38.613 ha 74 ha 1,9 %

Naturparke 8 630.158 ha 78.770 ha 31,7 %

Biotope nach § 30 BNatSchG 46617 41.167 ha 1 ha 2,1 %

Biotope

landesweiter Biotopverbund (LEP IV) 440.854 ha 22,2 %

schutzwürdige Biotope 21958 316.655 ha 14 ha 15,9 %

FFH-Lebensraumtypen 14955 58.479 ha 4 ha 2,9 %

Statistik aus den amtlichen Geodaten der Osiris Datenbank berechnet (gerundet). 
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1.2 Naturschutzgebiete

Oberziel: Wir verbessern den Zustand der Na-
turschutzgebiete als der zentralen Säule des 
Naturschutzes.

Naturschutzgebiete sind wichtige instrumente 
zur erhaltung und wiederherstellung der biologi-
schen Vielfalt. Die konkrete benennung von Ver-
botstatbeständen in den rechtsverordnungen 
und die Konkretisierung der Schutzziele, hand-
lungsoptionen und Maßnahmen in den Pfle-
ge- und entwicklungsplänen geben gefährdeten 
lebensgemeinschaften und lebensräumen be-
stimmter wildlebender tier- und Pflanzenarten 
einen effektiven Schutz. 

Handlungsziele:

 ■ Nach dem Grundsatz „Qualität vor Quan-
tität“ muss das bestehende Schutzgebiets-
system hinsichtlich der aktualität der Ziel-
setzung sowie effektivität der festsetzungen 
und der durchgeführten Maßnahmen über-
prüft werden. 

 ■ untersuchung des abdeckungsgrades gefähr-
deter biotope und arten und ihrer funktion 
im biotopverbund.

maßnahmenschwerpunkte:

 ■ Prüfung des aktualisierungsbedarfs von NSG-
rechtsverordnungen.

 ■ Prüfung der ausweisung neuer Naturschutz-
gebiete unter berücksichtigung der evaluie-
rung der funktionsfähigkeit der bestehenden 
Naturschutzgebiete.

 ■ Kommunikation und information der Öffent-
lichkeit zur bedeutung der Naturschutzgebie-
te

Indikatoren:

 ■ abdeckungsgrad des Vorkommens gefährde-
ter biotope innerhalb der Naturschutzgebiete.

 ■ bereitstellung von finanzmitteln für die um-
setzung der bewirtschaftungspläne unter 
berücksichtigung der beihilferechtlichen Vor-
gaben der eu und Sicherung der Kohärenz zu 
bestehenden eu-förderprogrammen.

 ■ aufbau eines Monitorings-Systems zur Über-
wachung des erhaltungszustandes von arten 
und lebensraumtypen. 

 ■ Priorität für freiwillige vertragliche Vereinba-
rungen mit Nutzern und bewirtschaftern (z. b. 
Vertragsnaturschutz). 

 ■ erstellung einer Prioritätenliste zur Sicherung 
bzw. Verbesserung der erhaltungszustände. 

 ■ Priorisierung der zu überprüfenden lebens-
räume und arten.

Indikatoren:

 ■ flächengröße Schutzgebiete (nach Katego-
rien differenziert in ha bzw. Prozent der lan-
desfläche).

 ■ erhaltungszustand der ffh-arten und ffh-
lebensräume. 
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1.3  Nationalpark

Oberziel: Wir wollen 10 Prozent nutzungsfreie 
Wälder im Staatswald bis 2025. 

Die „Natur Natur sein lassen“ ist das zentra-
le Ziel aller Nationalparke und trägt wesentlich 
zur forderung nach nutzungsfreien wäldern 
in der Nationalen biodiversitätsstrategie bei. 
eine besonderheit ist, dass der neue National-
park „hunsrück-hochwald“ auch flächen im be-
nachbarten Saarland umfasst und von beiden 
ländern gemeinsam „eingerichtet“ wurde. Das 
Gebiet war bereits 2011 vom bundesamt für Na-
turschutz in die liste der „hotspot-regionen für 
biologische Vielfalt“ aufgenommen worden. Die 
künftige wildnis inmitten einer Kulturlandschaft 
liefert wertvolle beiträge, zur biodiversität und 
damit der natürlichen Vielfalt heimischer land-
schaften, lebensräume, arten und Gene. 

Der grenzüberschreitende Nationalpark „huns-
rück-hochwald“ erstreckt sich über verschiedene 
höhenzonen, die durch klimatische unterschie-
de geprägt werden. es entsteht ein Schutzge-
biet als rückzugs- und Durchzugsraum, den es 
in dieser form im land bisher nicht gab. Das 
Gebiet zeichnet sich aus durch ein besonderes 
lebensraum- und artenspektrum bei flora und 
fauna. es reicht von schutzwürdigen hangmoo-
ren, alten rotbuchenwäldern, felsen, Gesteins-
halden, bächen bis zu artenreichen Magerwiesen 
Dort siedeln geschützte arten wie wildkatze, 
Schwarzstorch, Spechte, fledermäuse sowie ar-
nika, Narzissen und Orchideen. in den wäldern 
sind vor allem die großen bestände von alten 
rotbuchenwäldern von besonderer bedeutung. 
besonders trägt der Nationalpark zur umset-
zung der „Nationalen biodiversitätsstrategie“ bei, 
die im öffentlichen wald 10 Prozent nutzungs-
freie wälder vorsieht. 

Handlungsziele:

 ■ freie entwicklung der Natur auf 75 Prozent 
der Nationalparkfläche bis 2045. 

 ■ baumart fichte waldbaulich schonend in ei-
nem entwicklungszeitraum von 30 Jahren 

zurücknehmen bei gleichzeitiger förderung 
der rotbuche. 

 ■ einbindung des Nationalparks in das biotop-
verbundkonzept des landes

 ■ aufbau eines forschungsverbundes „Natio-
nalpark“ mit den hochschulen.

 ■ Nationalpark wird umweltbildungsangebot. 

 ■ umsetzung des Vorrangs dynamischer abläu-
fe mithilfe des Nationalparkplanes.

maßnahmenschwerpunkte:

 ■ erstellung des Nationalparkplanes unter ein-
beziehung der Menschen in der region.

 ■ renaturierung von Mooren als ursprüngliche 
landschaftselemente.

 ■ regulierung des wildbestandes durch stö-
rungsarmes wildtiermanagement.

 ■ reduzierung der waldwegedichte unter be-
rücksichtigung der touristischen erfordernisse.

 ■ entwicklung und umsetzung von besucher-
lenkungskonzepten. 

Indikatoren:

 ■ Größe der Naturzone (in ha bzw. Prozentan-
teil an Gesamtfläche).

 ■ flächengröße offener Moore (in ha).
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1.4  Biosphärenreservat 

Oberziel: Das Biosphärenreservat erfüllt die Qua-
litätskriterien des UNESCO-Programms „Man and 
Biosphere“ (MAB). 

biosphärenreservate (bSr) verbinden Ökologie 
und Ökonomie mit einer ganzheitlichen ent-
wicklung im Sinne der Nachhaltigkeit. Sie sind 
einheitlich zu schützende und zu entwickeln-
de Gebiete, die großräumig und für bestimm-
te landschaftstypen charakteristisch sind. Der 
Naturpark Pfälzerwald ist seit 1998 teil des 
deutsch-französischen biosphärenreservats 

„Pfälzerwald-Vosges du Nord“ und war der erste 
seiner art in der europäischen union. Das Gebiet 
umfasst eines der größten zusammenhängenden 
waldgebiete westeuropas und beheimatet noch 
weitgehend unzerschnittene waldökosysteme. 
Mit dem biosphärenreservat tragen wir Verant-
wortung für eine beeindruckende biologische 
Vielfalt. Dies schließt leitarten wie wildkatze, 
luchs, Schwarz-, Grün- und Grauspechte, feuer-
salamander, Zauneidechse, bachneunauge sowie 
bock- und laufkäferarten oder verschiedene fle-
dermausarten ein. 

Handlungsziele: 

 ■ umsetzung der Vorschläge aus der bSr-eva-
luierung durch das Mab-Komitee. 

 ■ weiterentwicklung des bSr zu einer Modell-
region für nachhaltige entwicklung. 

 ■ entwicklung und erprobung besonders scho-
nender wirtschaftsweisen.

maßnahmenschwerpunkte:

 ■ intensivierung der Zusammenarbeit mit dem 
französischen Partner (z. b. gemeinsame Pro-
jekte entwickeln).

 ■ information der Öffentlichkeit zur bedeu-
tung des biosphärenreservates im rahmen 
der umweltbildung sowie beteiligung bei der 
weiterentwicklung des Schutzgebietes.

 ■ ausweitung der Kernzonen auf 3 Prozent der 
fläche des biosphärenreservats.

 ■ in den Kernzonen regulierung des wildbe-
standes durch störungsarmes wildtierma-
nagement. 

 ■ regionalvermarktung durch ausbau regiona-
ler wertschöpfungsketten und Partnerschaf-
ten.

 ■ Priorisierung, weiterentwicklung und um-
setzung der Maßnahmenkonzepte des hand-
lungsprogrammes.

 ■ fortführung des Projektes wooge und trift-
bäche und Offenhaltung der talauen.

 ■ Gewässerrenaturierungsmaßnahmen (z. b. 
eußertal)

 ■ wiederansiedlung des luchses.

Indikatoren:

 ■ Größe der Kernzone (in ha bzw. Prozent der 
Gesamtfläche).

 ■ Größe von talwiesen in der bewirtschaf-
tung (in ha).
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1.5  Naturparke

Oberziel: Wir entwickeln unsere Naturparke zu 
nachhaltigen Modellregionen. 

Naturparke dienen dem Schutz und der Pflege 
der Kulturlandschaft unter einschluss ihrer bio-
top- und artenvielfalt und insbesondere auch der 
erholung, dem naturverträglichen tourismus und 
einer dauerhaft naturverträglichen landnutzung 
im rahmen einer nachhaltigen regionalentwick-
lung. Die Naturparke sind die zentralen Modellre-
gionen einer nachhaltigen entwicklung ländlicher 
und ökologischer wertvoller räume. Der Schutz 
der biologischen Vielfalt reicht in Naturparken 
vom arten- und biotopschutz über besucherlen-
kung und Öffentlichkeitsarbeit bis hin regionalen 
Produkten und umweltbildungsmaßnahmen. in 
rheinland-Pfalz wurden bereits sehr frühzeitig 
Naturparke ausgewiesen. Die beiden Ältesten 
sind gleichzeitig die zweit- bzw. drittältesten Na-
turparke Deutschlands: Naturpark Südeifel 1958, 
Pfälzerwald 1959, Nordeifel 1960, Nassau 1961, 
rhein-westerwald 1962, Saar-hunsrück 1978, 
Soonwald-Nahe 2005, Vulkaneifel 2010. ein teil 
der Naturparke ist bestandteil national oder in-
ternational grenzüberschreitender Großschutzge-
biete. Der Naturpark Saar-hunsrück, die Südeifel 
als teil des deutsch-luxemburgischen Naturparks 
und die Nordeifel als deutscher teil des deutsch-
belgischen Naturparks. Die acht Naturparke re-
präsentieren auf einer fläche von insgesamt 31,7 
Prozent des landes unterschiedliche Naturräume. 

Handlungsziele:

 ■ weiterentwicklung der Naturparke als nach-
haltige Modellregion und als Naturerlebnis-
räume. 

maßnahmenschwerpunkte:

 ■ Priorisierung, weiterentwicklung umsetzung 
der Maßnahmenkonzepte der handlungspro-
gramme. 

 ■ Kooperation der Naturparkträger unterein-
ander und unterstützung des partizipativen 
ansatzes (z. b. Zusammenarbeit lokaler akti-
onsgruppen im leaDer-ansatz des entwick-
lungsprogramms eulle). 

1.6  Artenvielfalt

Oberziel: Wir verringern den Anteil der vom Aus-
sterben bedrohten und stark gefährdeten Arten 
bis 2025. 

Das bundesprogramm „hotspots der biologi-
schen Vielfalt“ listet für rheinland-Pfalz fünf 

„biodiversität-hot Spots“ auf: 

•	 Nördliche Oberrheinebene, 

•	 Donnersberg, Pfälzerwald und haardtrand, 

•	 Mittelrheintal mit den Seitentälern Nahe und 
Mosel, 

•	 Saar-ruwer-hunsrück, hoch- und idarwald 
und Oberes Nahebergland, 

•	 sowie Kalk- und Vulkaneifel. 

Diese Gebiete weisen eine besonders hohe ar-
tenvielfalt von bundesweiter bedeutung auf. 
Darin lebt eine artenreiche tier- und Pflanzen-
welt mit seltenen fischarten, Vögeln, libellen 
und Schmetterlingen, amphibien und reptilien, 
fledermäusen, biber und wildkatzen. Das hei-
mische artenspektrum weist arten auf, deren 
weltweiter Verbreitungsschwerpunkt in rhein-
land-Pfalz liegt. für die erhaltung dieser „Verant-
wortungsarten“ hat das land rheinland-Pfalz 
eine besondere Verpflichtung. Dazu gehören z. b. 
der rotmilan, der uhu, die dicke trespe oder als 
endemische art die bopparder Schleifenblume. 
im bestand bedroht sind weitere arten wie der 
Moorfrosch, der raubwürger, der hamster und 
die Moorlibelle, aber auch heimische bienenar-
ten. Die bedrohung der bienen hat besondere 
ausmaße, da die insekten einen wesentlichen 
beitrag zur bestäubung von wild- und Kultur-
pflanzen und damit zum erhalt einer artenrei-
chen Kulturlandschaft leisten. 

Handlungsziele: 

 ■ Systematische erhebung und auswertung 
von artendaten der Schirmarten, der Verant-
wortungsarten sowie weiterer stark gefährde-
ter arten. 
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 ■ erhalt, erweiterung und Optimierung wert-
voller lebensräume als lebensstätten stark 
gefährdeter arten.

 ■ Schutz von Nestern und horsten gefährdeter 
Vogelarten.

 ■ ausrichtung des artenschutzes auf den 
Schutz von Verantwortungsarten und 
Schirmarten. 

 ■ rückkehr und etablierung ehemals heimi-
scher arten ( z. b. lachs, luchs). 

 ■ Verbesserung der lebensbedingungen für blü-
tenbestäubende insekten.

 ■ erstellen von artspezifischen handlungskon-
zepten zum umgang mit Neobiota (Neophy-
ten und Neozoen) unter berücksichtigung 
eines angemessenen Kosten-Nutzen-Verhält-
nisses. 

maßnahmenschwerpunkte:

 ■ Kommunikation und information der Öffent-
lichkeit zur bedeutung des artenschutzes.

 ■ Stärkung des Nestschutzes im neuen landes-
naturschutzgesetz und erstellung artspezifi-
scher leitfäden für den Vollzug.

 ■ erstellung einer liste von indikatorarten.

 ■ Priorisierung und schrittweise aktualisierung 
der roten listen. 

 ■ entwicklung von artenschutzprogrammen für 
gefährdete Verantwortungsarten. 

 ■ weiterentwicklung des Konzeptes der 
Schirmarten und umsetzung prioritärer Maß-
nahmen zu deren Schutz. 

 ■ Monitoring für habitate, die besonders durch 
den Klimawandel gefährdet sind. 

 ■ Programm zum Schutz der bienen und ande-
rer bestäubender insekten. 

 ■ integration ausgewählter invasiver arten in 
Monitoring-Programme zur beobachtung der 
auswirkungen auf die biodiversität.

 ■ Zurückdrängen invasiver Pflanzenarten durch 
wiederaufnahme bzw. aufrechterhaltung von 
angepassten bewirtschaftungsformen.

Indikatoren:

 ■ artenvielfalt und landschaftsqualität (agrar-
land, wald, binnengewässer, Siedlungen).

 ■ bestandsentwicklung bei ausgewählten 
Schirm- und Verantwortungsarten (Popu-
lationsgröße im land bzw. artendichte auf 
ausgewählten referenzflächen) unter berück-
sichtigung des Nachhaltigkeitsindikators für 
die artenvielfalt. 
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1.7  Biotopverbund 

Oberziel: Wir schaffen bis 2020 den Biotopver-
bund auf 10 Prozent der Landesfläche. 

ein wirkungsvolles Konzept für den Schutz der 
biodiversität stützt sich auf die entwicklung und 
den Schutz sowohl von naturnahen Kernflä-
chen (Nationalpark, Naturschutzgebiete, Natura 
2000) als auch von funktionsfähigen wander-
korridoren und trittsteinbiotopen. es muss die 
gesamte landschaft und die beziehungen der 
teilpopulationen untereinander einbeziehen. Die 
länder sind durch das bundesnaturschutzgesetz 
zur Schaffung eines biotopverbundes verpflich-
tet. instrumente hierfür stellen die landschafts-
planung und die Naturschutzgroßprojekte dar. 
Naturschutzgroßprojekte eignen sich als natio-
nal bedeutsame und repräsentative Naturräume 
hervorragend für ein landesweites biotopver-
bundsystem. Sie unterscheiden sich von anderen 
Naturschutzvorhaben insbesondere durch ihre 
Großflächigkeit und Komplexität und leisten so 
einen wichtigen beitrag zum erhalt der biologi-
schen Vielfalt. 

Die überregionalen und regionalen Ziele des 
biotopverbundes werden seit über 20 Jahren 
landesweit in der Planung vernetzter biotop-
systeme (VbS) dargestellt. Die VbS liegt für alle 
24 Kreise und kreisfreien Städte des landes vor. 
ausgehend von den naturräumlichen Gegeben-
heiten entwickelt die VbS Zielvorstellungen zum 
erhalt und zur entwicklung naturnaher lebens-
räume und zur biotoptypenverträglichen Nut-
zung. Die VbS bietet die basis für einen landes-
weiten biotopverbund. Zur umsetzung eines 
funktionsfähigen biotopverbundes müssen noch 
weitere anstrengungen unternommen werden. 

Gefährdungen entstehen nach wie vor durch die 
hohe flächeninanspruchnahme für Siedlungs- 
und infrastrukturmaßnahmen, die zudem le-
bensräume und damit Vernetzungsbeziehungen 
zerschneiden. Die folgen sind eine Störung der 
natürlichen ausbreitung und wanderungsbewe-
gungen, eine Verinselung von artenvorkommen 
und ein fehlender austausch des genetischen 

Potentials. Das biotopverbundsystem soll wan-
derungsmöglichkeiten erleichtern und die ent-
wicklung stabiler Populationen unterstützen. 
Ziel des Konzeptes „wildtierkorridore” ist es, die 
Kernlebensräume und hauptverbindungsachsen 
waldgebundenen arten, der arten des halbof-
fenlandes sowie der Verbreitung von leitarten 
mit großen raumansprüchen zu identifizieren. 

Handlungsziele: 

 ■ Darstellung des biotopverbundes auf allen 
Planungsebenen: landesweit, regional und 
kommunal unter einbeziehung der Öffent-
lichkeit. 

 ■ renaturierung sowie entwicklung der Durch-
gängigkeit von Gewässern und auen (z. b. 
über die aktion blau Plus).

 ■ Vermeidung der Zerschneidung von lebens-
räumen. 

 ■ Schaffung funktionsfähiger wanderkorridore 
für wildtiere.
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1.8  Siedlungsökologie

Oberziel: Wir stärken den Naturschutz in den 
Kommunen. 

Mehr als zwei Drittel der europäer leben heute 
schon in Städten – tendenz steigend. Der trend 
zur urbanisierung ist eine der folgenreichsten 
globalen Veränderungen. Zahlreiche Pflanzen- 
und tierarten besiedeln die menschlichen Sied-
lungsbereiche und begründen einen vielfältigen 
lebensraum. Doch vielerorts ist die noch vor-
handene „Stadtnatur“ in Gefahr. 

Sogenannte „Green Cities“ – lebenswerte grü-
ne Städte – können die lösung sein. urban Gar-
dening kann dazu einen maßgeblichen beitrag 
leisten. eine Vorreiterrolle beim urban Garde-
ning in rheinland-Pfalz spielt die „essbare Stadt 
andernach“. So tragen Gärten in der Stadt nicht 
nur zur Versorgung der bewohner mit gesunden 
Nahrungsmitteln und einem guten Stadtklima 
bei, sie dienen auch der umweltbildung und sind 
lebensräume für tier- und Pflanzenarten. Der 
anbau von Obst und Gemüse, insbesondere auf 
öffentlichen Grünflächen, trägt dazu bei, dass 
sich bürger mit begeisterung – insbesondere 
auch Kinder und Jugendliche – damit beschäfti-
gen, wo ihre lebensmittel herkommen, wie sie 
wachsen und wie sie zu nutzen sind. 

Denn im Gegensatz zur landläufigen Meinung 
„Stadt grau – land grün“ können auch Städte ei-
nen artenreichtum vorweisen. Der urbane Gar-
tenbau trägt zur erhöhung der artenvielfalt und 
zur Verbesserung des Mikroklimas bei. auch 
Parkanlagen zeichnen sich mancherorts durch 
eine hohe biologische Vielfalt aus und genießen 
als rückzugsgebiete, trittsteinbiotope sowie 
lebensraum eine besondere bedeutung. Dazu 
kommen die zahlreichen freiflächen (z. b. sog. 

„eh da“-flächen), die auch in Siedlungsflächen 
vorhanden sind (z. b. Straßenränder, böschungen, 
Verkehrsinseln, bahndämme). Sie können nach 
gezielter ökologischer aufwertung neue lebens-
räume und Nahrungsquellen bieten. Zu den bun-
desweiten Modellkommunen gehört hier born-
heim in der Pfalz. 

maßnahmenschwerpunkte:

 ■ erhalt der westwall-ruinen und entwicklung 
als teil des landesweiten biotopverbundes. 

 ■ integration der Naturschutzgroßprojekte in 
einen landesweiten biotopverbund.

 ■ umsetzung der Naturschutzgroßprojekte bi-
enwald (bis 2018) und Obere ahr – hocheifel 
(bis 2021). 

 ■ erstellung einer Prioritätenliste „Grünbrücken“ 
an bundesfernstraßen.

 ■ ausweitung der errichtung von Querungshil-
fen (Grünbrücken und Kleintierdurchlässen) 
an Straßen unter berücksichtigung der Priori-
sierung sowie der finanzierungs- und förder-
möglichkeiten für den baulastträger.

 ■ aktualisierung der Planung vernetzter biotop-
systeme (VbS).

Indikatoren:

 ■ flächengröße und Qualität des biotopver-
bundes in landes- und regionalplanung (in 
ha bzw. Prozent der landesfläche).
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Handlungsziele:

 ■ weniger flächenverbrauch in den Kommunen 
durch „doppelte innenentwicklung“.

 ■ bauliche Verdichtung des wohnumfeldes bei 
gleichzeitiger ökologischer Verbesserung des 
unmittelbaren wohnumfeldes.

 ■ Schaffung von Korridoren zur Vernetzung von 
lebensräumen.

 ■ erfassung und bewertung von „eh da“ – flä-
chen mit handlungsempfehlungen für stand-
ortspezifische biodiversitätsfördernde Ma-
nagementmaßnahmen. 

maßnahmenschwerpunkte:

 ■ unterstützung kommunaler biodiversitäts-
strategien und biotopverbundplanungen.

 ■ förderung einer siedlungstypischen arten-
vielfalt (u. a. anbringen von Niststätten an 
Gebäuden, ökologische Sanierung alter Ge-
mäuer) unter Mitwirkung von bürgerinnen 
und bürgern. 

 ■ Steigerung von Stadt- und siedlungsnahem 
Grün. 

 ■ Schutz von Sekundärlebensräumen im Sied-
lungsbereich.

 ■ freilegung von innerörtlichen bächen und 
flüssen.

 ■ Vernetzung ökologischer ausgleichsräume in 
Siedlungen. 

 ■ Schaffung von Naturerlebnisräumen bei Ge-
wässerprojekten im Siedlungsbereich. 

 ■ unterstützung der Kommunen bei der aus-
weisung wohnungsnaher freiräume.

 ■ unterstützung der gärtnerischen Nutzung 
städtischer flächen zur lokalen Nahrungs-
mittelproduktion („essbare Stadt“, „urbaner 
Gartenbau“). 

 ■ Netzwerkaufbau, fortbildungs- und bera-
tungsangebote sowie förderung von Maß-
nahmen zur Schaffung und umgestaltung 
von Gemeinschaftsgärten, Schulgärten und 
Generationenschulgärten. 

 ■ Vor-Ort-aufwertung vorhandener freiflächen 
(„eh da“ – flächen). 



20 Biodiversitätsstrategie für Rheinland-Pfalz

2 laNDwirtSChaft
LEITZIEL: Wir sichern die biologische Vielfalt in der landwirtschaftlichen Fläche! 

2.1  Gemeinsame Agrarpolitik

Oberziel: Bis zum Jahre 2025 ist die Biodiversität 
in Agrarökosystemen deutlich erhöht.

für die eu-förderperiode 2014 bis 2020 wur-
de die Gemeinsame agrarpolitik (GaP) refor-
miert. Damit wurden weichen gestellt für die 
erzeugung guter lebensmittel, die existenz 
landwirtschaftlicher betriebe, den Schutz und 
die erhaltung der natürlichen ressourcen und 

Der jüngste Bericht zur „Lage der Natur in Deutschland“ hat es bestätigt: die Landwirtschaft trägt 
eine große Verantwortung für den Erhalt der biologischen Vielfalt. Einerseits ist die Intensivierung 
der Landwirtschaft einer der Hauptverursacher des Rückgangs der biologischen Vielfalt, andererseits 
trägt eine naturnahe Bewirtschaftung von Flächen auch zum Erhalt der Biodiversität bei. 

Die rheinland-pfälzischen Landwirte bewirtschaften rund 707 000 Hektar. Rund 58 Prozent der land-
wirtschaftlich genutzten Fläche werden ackerbaulich genutzt. Der Rebflächenanteil ist mit neun Pro-
zent bundesweit am höchsten. Nicht nur deshalb ist der Einfluss der Agrarnutzung auf die Biodiversi-
tät so groß. Im Sinne einer multifunktionalen Landwirtschaft besteht ihre Aufgabe in der Pflege der 
Kulturlandschaft, dem Schutz der natürlichen Lebensgrundlagen, der Erzeugung von qualitativ hoch-
wertigen Nahrungsmitteln und von nachwachsenden Rohstoffen und Biomasse zur Energiegewinnung. 
Dieses Ziel wird durch die Stärkung der mittelständischen, bäuerlichen Betrieben erreicht. Entwick-
lungen zu einer stärken agarindustriellen Produktionsform führen dagegen zu einer Verschärfung der 
Konflikte mit dem Biodiversitätsschutz. 

Im Rahmen der partnerschaftlichen Umsetzung der Biodiversitätsstrategie nutzt die Landesregierung 
die Förderangebote der EU-Förderprogramme, insbesondere auch des Europäischen Landwirtschafts-
fonds für die Entwicklung des ländlichen Raums (ELER) zur Förderung entsprechender Maßnah-
men. Die im Rahmen der Biodiversitätsstrategie vorgesehenen Förderungen erfolgen unter Berück-
sichtigung der beihilferechtlichen Vorschriften der EU und in Konsistenz mit gemeinschaftlichen 
Förderprogrammen. 

lebensräume sowie intakter ländlicher räume. 
Die künftige agrarpolitik muss sich den neu-
en herausforderungen stellen wie Klimawandel, 
energiewende, Verlust der artenvielfalt, um-
welt- und ressourcenschutz sowie Sicherung 
einer qualitativ hochwertigen ernährung. Kern-
instrumente der reform sind „Greening“ und 
das Prinzip „Öffentliche Gelder für öffentliche 
leistungen“.
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Handlungsziele: 

 ■ unter beachtung der Zielsetzungen der eu-
ropa 2020-Strategie und der Ziele für die 
entwicklung des ländlichen raums wird eine 
multifunktionale, nachhaltige und wettbe-
werbsfähige sowie qualitätsorientierte land-, 
wein-, forst- und ernährungswirtschaft und 
eine integriert nachhaltige entwicklung länd-
licher räume angestrebt. 

maßnahmenschwerpunkte:

 ■ förderung bäuerlicher und mittelständischer 
Strukturen in der landwirtschaft und einer 
nachhaltigen landbewirtschaftung. 

 ■ bei der ausgestaltung von fördermaßnah-
men stärkere berücksichtigung der erbrin-
gung von gesellschaftlichen leistungen in 
den bereichen Klima- und umweltschutz, 
tierschutz und erhalt von biodiversität („Öf-
fentliche Gelder für öffentliche leistungen“) 
sowie von landwirtschaftlichen Qualitätspro-
dukten. 

2.2 Naturschutz durch landwirtschaftliche 
Nutzung

Oberziel: Wir stärken den integrativen Ansatz 
zum Erhalt von Kulturlandschaft und biologischer 
Vielfalt.

Der integrative ansatz „Naturschutz durch land-
wirtschaftliche Nutzung“ bringt das anliegen 
der biodiversität in die fläche und fördert dies 
besonders durch den „Partnerbetrieb Natur-
schutz“. Dies ist von strategischer bedeutung für 
eine umweltverträgliche landbewirtschaftung. 
in rheinland-Pfalz existiert eine Vielfalt an le-
bensräumen und damit ein landschaftstypisches 
artenspektrum, das häufig mit einer Nutzungs-
form verbunden ist. biotoptypen wie feucht-
wiesen, Streuobstwiesen und halbtrockenrasen 
sind im wesentlichen durch landwirtschaftliche 
Nutzung entstanden. Die landwirtschaft, allen 
voran die extensive landwirtschaftliche Nutzung, 
trägt zum artenreichtum in der Kulturlandschaft 
bei. 

Viele naturnahe lebensräume und die dort le-
benden tier- und Pflanzenarten können nur 
durch fortgesetzte schonende Nutzung erhalten 
werden (z. b. Mäh- und auenwiesen, wachol-
derheiden, Schafweiden oder lichte wälder). So 
sind zum beispiel der apollofalter, die westliche 
Smaragdeidechse und die Zippammer jeweils 
an den weinbau gebunden, während der feld-
hase die Offenlandbewirtschaftung mit ihren 
offenen feldfluren und wiesen zum Überleben 
braucht. Doch jede Nutzung und jeder eingriff 
in die Kulturlandschaft birgt Gefahren. Die rote 
liste brutvögel zeigt deutlich, dass vor allem die 
arten gefährdet sind, die an landwirtschaftlich 
genutzte flächen gebunden sind. wenn sich le-
bensräume ungünstig entwickeln, dann müssen 
artenschutzprogramme versuchen, diese Ver-
schlechterungen auszugleichen (z. b. durch aktive 
Schaffung von reproduktionsstätten, spezielle 
bewirtschaftungsmethoden etc.). 
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Handlungsziele:

 ■ weiterentwicklung der guten fachlichen Pra-
xis in der landwirtschaft im Sinne naturscho-
nender bewirtschaftung. 

 ■ förderung biodiversitätserhaltender Produk-
tionsformen (z. b. erhalt von Grünland und 
beweidung) und traditioneller formen der 
landnutzung (z. b. wanderschafhaltung und 
Streuobstanbau). 

 ■ Verbesserung der rahmenbedingungen für 
die nachhaltige landwirtschaft im Zuge der 
weiterentwicklung von GaP und GaK auf na-
tionaler und europäischer ebene.

 ■ Schaffung zusätzlicher Strukturelemente in 
der freien landschaft zur entwicklung von le-
bensräumen und als bestandteil der biotop-
vernetzung. 

 ■ förderung der wertschätzung von lebens-
mitteln zur erhöhung der Marktanteile für 
landwirtschaftliche Qualitätsprodukte.

 ■ weiterentwicklung der agrarstrukturellen 
flurneuordnung zu einem instrument zur er-
haltung der biologischen Vielfalt, zur Siche-
rung der natürlichen ressourcen und zur Ver-
besserung der Grünen infrastruktur. 

 ■ Verstärkte Kopplung von Pflege- und bewirt-
schaftungsmaßnahmen (z. b. erhalt und auf-
wertung von Streuobstwiesen durch Pflege) 
mit ausgleichsmaßnahmen. 

 ■ Verbesserung der regionalen Vermarktungs-
struktur für Produkte aus extensiver weide-
haltung. 

maßnahmenschwerpunkte:

 ■ einbeziehen der landwirte und winzer in die 
anlage, Pflege und den erhalt naturnaher le-
bensräume in den Kulturlandschaften (z. b. 
feldrainen).

 ■ Verstärkte umsetzung des produktionsinte-
grierten ansatzes bei der naturschutzrechtli-
chen eingriffskompensation durch Änderung 
des landesnaturschutzgesetzes.

 ■ unterstützung des Streuobstanbaus durch 
bessere Koordinierung, Vernetzung und Ver-
marktung der Produkte. 

 ■ Schaffung von Korridoren für wanderschaf-
haltung. 

 ■ Zugang verbessern für Schaf- und Ziegenhal-
ter auf öffentlichen mageren Grünlandflä-
chen.

Indikatoren:

 ■ high-nature-value-farmland-indikator 
(hNV).* 

 ■ entwicklung der agrartypischen Vogelpopula-
tionen (feldvogel-index). 

* „Flächen mit hohem Naturwert“ (sog. High nature value 
farmland) sind z. B. artenreiches Magergrünland, extensiv 
bewirtschaftete Äcker oder Weinberge sowie Brachen. Sie 
verfügen in der Regel nicht nur über eine höhere Arten-
vielfalt, sondern beherbergen auch seltene und speziali-
sierte Tier- und Pflanzenarten.
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2.3 Grünlandschutz

Oberziel: Wir schützen artenreiches Grünland vor 
der umwandlung. 

Grünlandflächen wie wiesen und weiden sind 
oft artenreicher als andere Nutzflächen. Sie ha-
ben eine herausragende bedeutung für die biodi-
versität und sind wichtig für die Vernetzung von 
Ökosystemen. artenreiches Grünland hat zudem 
eine hohe bedeutung als pflanzen- und tierge-
netische ressource. Mit einem flächenanteil von 
mehr als einem Drittel prägt Grünland unsere 
typischen Mittelgebirgslandschaften. auf Grün-
landflächen werden allein mehr als 2.000 Pflan-
zenarten gezählt (z. b. arnika, zahlreiche Orchi-
deen). auch vielen tierarten dient Grünland als 
lebensraum, darunter Kiebitz, braunkehlchen 
oder Zauneidechse. 

Doch viele Grünlandarten werden immer sel-
tener, weil immer mehr Grünland zu ackerland 
umgebrochen wird. So sind in rheinland-Pfalz in 
den letzten zehn Jahren auf eu-geförderten flä-
chen mehr als sechs Prozent des Dauergrünlan-
des verloren gegangen. ein Grund, warum Grün-
landarten wie wiesenpieper und haubenlerche 
die roten listen dominieren. Nachdem das land 
2013 den Schwellenwert von fünf Prozent rück-
gang überschritten hat, wurde die landesver-
ordnung zum erhalt von Dauergrünland in Kraft 
gesetzt. es schreibt die Genehmigung des um-
bruchs von Grünland vor.

Handlungsziele:

 ■ erhalt und förderung artenreiches Grünland. 

 ■ wirkungsvoller Schutz des Grünlandes als 
Cross-Compliance-auflage sowie durch das 
Naturschutzrecht. 

maßnahmenschwerpunkte: 

 ■ Verordnung zur erhaltung von Dauergrünland 
unter berücksichtigung der eingriffsregelung.

 ■ landesweiter Schutz von wertvollen Grün-
landtypen wie z. b. flachland- (lrt 6510) 
und bergmähwiesen (lrt 6520) und natur-
schutzfachlich wertvollen weidetypen im 
landesnaturschutzgesetz gekoppelt mit ei-
nem rechtsanspruch auf bewirtschaftungs-
prämien. 

 ■ erfassung aller artenreichen Grünlandausprä-
gungen im rahmen des biotopkatasters.

 ■ Kompensationsmaßnahmen verstärkt zur 
extensivierung und wiederherstellung des 
Grünlandes einsetzen durch Änderung des 
landesnaturschutzgesetzes. 

 ■ förderung extensiver Grünlandbewirtschaf-
tung (z. b. durch beweidung) im Programm 
eulle. 

 ■ Verbesserung der Vermarktung von weide-
erzeugnissen

Indikatoren:

 ■ fläche von Dauergrünland (in ha bzw. anteil 
an der landwirtschaftlichen fläche).

 ■ anteil von extensiv genutztem Grünland.
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2.4  Agrarumwelt- und Klimamaßnahmen

Oberziel: Wir setzen uns für die Erhöhung der Zu-
lagen für ökologische Leistungen in der Landwirt-
schaft ein. 

Die landwirtschaft ist ein wichtiger Partner des 
Naturschutzes. wir honorieren die arbeit der 
landwirte, die freiwillig den Naturschutz in ihre 
bewirtschaftung integrieren. aktuell sind an den 
agrarumwelt- und Klimamaßnahmen sowie im 
ökologischen landbau rd. 6.700 betriebe mit ei-
ner fläche von über 140.000 ha beteiligt. Dies 
entspricht 20 Prozent der landwirtschaftlichen 
fläche. Die agrarumwelt- und Klimamaßnah-
men sowie die förderung des ökologischen land-
baus sind eine unverzichtbare alternative zu den 
ordnungsrechtlichen Maßnahmen und ein anreiz 
für bewirtschafter zur umsetzung des leitbildes 

„Naturschutz und Nutzung“. Dieser ansatz wird 
in der eu-förderperiode 2014–2020 im rahmen 
des Programms „entwicklung von umwelt, land-
wirtschaft und landschaft“ (eulla) fortgesetzt. 

Handlungsziele:

 ■ förderung der integration des artenschut-
zes in die agrarbewirtschaftung (z. b. bie-
nenfreundliche blühstreifen an ackerrändern, 
feldlerchenfenster). 

maßnahmenschwerpunkte:

 ■ angemessenes angebot im rahmen des ent-
wicklungsprogramms eulle an Maßnahmen 
zum umwelt-, Klima- und tierschutz (z. b. 
vielfältige Kulturen im ackerbau, integration 
naturbetonter elemente der feldflur, anlage 
von Saum- und bandstrukturen, förderung 
umweltgerechter landtechnik). 

 ■ umsetzung zusätzlicher agrarumwelt- und 
Klimamaßnahmen mit beginn der eu-agrar-
förderperiode 2015 (z. b. winterbegrünung, 
anlage Gewässerrandstreifen). 

Indikatoren:

 ■ fläche agrarumwelt- und Klimamaßnahmen 
sowie ökologischer landbau (in ha).

2.5 Vertragsnaturschutz

Oberziel: Wir stärken die Kooperation von Natur-
schutz und Landwirtschaft. 

Der „kooperative Naturschutz“ ist unser strate-
gischer ansatz. Damit setzen wir auf Koopera-
tion, freiwilligkeit, Orientierung am Machbaren, 
eigenverantwortung der betriebe und die effizi-
enz der Naturschutzmaßnahmen. in diesem Sin-
ne wurde der Vertragsnaturschutz in rheinland-
Pfalz mit dem Ziel entwickelt, positive anreize 
zur Kooperation von Naturschutz und landwirt-
schaftlicher Produktion zu setzen. 

Die beratung im Vertragsnaturschutz ist in 
rheinland-Pfalz seit über 25 Jahren etabliert 
und steht den bewirtschaftern für ökologische 
fachfragen von der antragsstellung bis zur um-
setzung der Vertragsnaturschutzprogramme zur 
Verfügung. Der beratungsansatz wurde durch 
die gesamtbetriebliche Naturschutzberatung 
im „Partnerbetrieb Naturschutz“ ergänzt. Damit 
wird erreicht, dass die bereitgestellten förder-
mittel effizient eingesetzt werden und ein hohes 
Maß an Naturschutz in der fläche umgesetzt 
wird. 

Handlungsziele:

 ■ Stärkung der Kooperation von landwirtschaft 
und Naturschutz und der eigenverantwor-
tung der landwirtschaft bei der umsetzung 
des Vertragsnaturschutzes. 
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 ■ ausrichtung der Vertragsnaturschutzpro-
gramme auf aktuelle anforderungen, insbe-
sondere „Natura 2000“. 

 ■ erhöhung der akzeptanz, insbesondere im 
Vertragsnaturschutz „acker“. 

maßnahmenschwerpunkte: 

 ■ fortführung und weiterentwicklung der Pro-
gramme „acker“, „Grünland“, „Streuobst“ 
und „weinberg“. 

 ■ Vertragsnaturschutz auf freiwilliger basis 
auch außerhalb von Natura 2000-flächen 
zum erhalt und zur förderung von feucht-
grünland (Nasswiesen, feuchtwiesen und 

-weiden). 

 ■ einbindung der Naturschutz- und landwirt-
schaftsverbände bei der weiterentwicklung 
des Vertragsnaturschutzes. 

 ■ Neuorganisation der flächendeckenden Ver-
tragsnaturschutzberatung sowie der beratung 
im „Partnerbetrieb Naturschutz“. 

Indikatoren:

 ■ umfang der flächen im Vertragsnaturschutz. 

 ■ anzahl der Partnerbetriebe Naturschutz.

2.6  Ökologischer Anbau 

Oberziel: Wir erhöhen den Flächenanteil des 
Ökologischen Landbaus auf 20 Prozent der 
Landesfläche. 

Der Ökolandbau trägt mit seiner Kreislaufwirt-
schaft in besonderer weise zur erhaltung unse-
rer ressourcen und zur bewahrung unser Kul-
turlandschaft und artenvielfalt bei (u. a. durch 
Verzicht auf den einsatz von chemisch-syntheti-
schen Pflanzenschutzmitteln und mineralischen 
Düngemitteln, artgerechte tierhaltung). rund 
acht Prozent der landwirtschaftlichen fläche 
werden im land nach den Prinzipien des ökologi-
schen landbaus bewirtschaftet. in den vergange-
nen fünf Jahren ist damit in rheinland-Pfalz die 
ökologisch bewirtschaftete fläche um 43 Pro-
zent gewachsen mit fast 1.300 betriebe im land. 
Derzeit ist die tendenz weiter steigend. 

Dies gilt auch im weinbau. rheinland-Pfalz ist 
nicht nur weinland Nr. 1 in Deutschland, son-
dern liegt auch beim Öko-weinbau bundesweit 
mit rund 70 Prozent aller Öko-rebflächen vorne. 
Doch das heimische angebot kann die steigen-
de Nachfrage nach land- und weinwirtschaftli-
chen Ökoprodukten bei weitem nicht decken. 
Der ökologische anbau mit seiner besonders 
umweltschonenden Produktionsweise ist somit 
durchaus ein vielversprechendes Produktions- 
und Marktsegment für die bäuerlichen betriebe. 

Handlungsziele:

 ■ Zunahme der ökologisch bewirtschafteten 
fläche in rheinland-Pfalz auf 20 Prozent 
(entsprechend der Zielsetzung der bundesre-
gierung).

 ■ umstellung der Staatsweingüter bad Kreuz-
nach und trier auf Ökoweinbau. 

 ■ Zielgerichtete Verbesserung der rahmenbe-
dingungen für den Ökoland- und -weinbau 
auf eu-ebene.
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maßnahmenschwerpunkte: 

 ■ erhöhung des angebots an regionalen Öko-
produkten.

 ■ Verbesserung der Verarbeitungs- und Ver-
marktungsstruktur für landwirtschaftliche er-
zeugnisse z. b. durch förderung von erzeuger-
gemeinschaften.

 ■ beratung durch das Kompetenzzentrum Öko-
logischer landbau (KÖl) sowie andere anbie-
ter (z. b. bioland-beratungs Gmbh). 

 ■ unterstützung von Vermarktungsinitiativen 
zur absatzförderung regionaler Produkte. 

Indikatoren:

 ■ fläche im Ökoland- und -weinbau (in ha).

2.7 Regionale Produkte 

Oberziel: Wir stärken die regionale Erzeugung und 
Vermarktung sowie die Vielfalt und Qualität in der 
Ernährung. 

Die biologische Vielfalt in der landwirtschaft 
ist bestandteil einer anpassungsstrategie, die 
auch den veränderten Verbraucheransprüchen 
und dem ernährungsverhalten rechnung trägt. 
Über biologische Vielfalt entscheiden wir auch 
über unsere Konsumgewohnheiten bzw. beim 
täglichen einkauf oder außer-haus-Verzehr. Da-
bei hat die art unserer ernährung unmittelbare 
wirkung auf das aussehen und die lebensvielfalt 
unserer landschaft, sie beeinflusst den Zustand 
von Gewässern und böden und prägt die Kultur 
in unseren ländlichen räumen insgesamt. immer 
mehr Menschen entdecken die regionale Küche 
und genießen regional und saisonal erzeugte le-
bensmittel. Damit leisten sie einen beitrag zur 
Pflege des kulinarischen erbes in der jeweiligen 
region. Dies steigert zudem die wertschöpfung 
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in den ländlichen räumen und erschließt den 
ansässigen betrieben aus landwirtschaft, ernäh-
rungshandwerk, handel und Gastronomie neue 
Perspektiven und einkommensquellen. 

rheinland-Pfalz liegt beispielsweise beim Obst-
bau mit 3.679 hektar auf dem dritten Platz nach 
baden-württemberg und Niedersachsen. ein 
unschätzbares reservoir an genetischer, kulturel-
ler und biologischer Vielfalt stellen insbesonde-
re Streuobstwiesen dar. Sie sind rückzugsort für 
seltene arten und gleichzeitig ein unschätzbarer 
Genpool für neue Züchtungen. angesichts der 
Vielfalt an Nahrungsmitteln aus aller welt und 
der zunehmenden industriellen Nahrungsmittel-
produktion ist „region“ ein hilfreiches Orientie-
rungsmittel, das über authentizität und transpa-
renz Vertrauen schafft. regionale Dachmarken, 
eigene labels sowie Zertifizierungen und Quali-
tätssicherungssysteme sind wichtige instrumen-
te, die dem trend zu regionalen bzw. ökologi-
schen Produkten rechnung tragen. 

Handlungsziele:

 ■ Steigende Nachfrage nach Qualitätsproduk-
ten aus der region decken. 

 ■ weiterentwicklung regionaler Dachmarken 
und Qualitätssiegel. 

maßnahmenschwerpunkte:

 ■ förderung der regionalen Verarbeitung, Ver-
marktung und regionaler wertschöpfungs-
ketten im rahmen des entwicklungspro-
gramms eulle. 

 ■ Kommunikation und information der Öffent-
lichkeit (z. b. Portal www.regionalmarkt.rlp.
de) 

 ■ förderung von Maßnahmen des agrarmarke-
tings. 

 ■ Pflege und weiterentwicklung des Qualitäts-
zeichens rheinland-Pfalz. 

 ■ ausweitung der landeskampagne „rhein-
land-Pfalz isst besser“. 

 ■ unterstützung der Streuobstbestände durch 
beratung und förderung. 

2.8  Kulturpflanzen und Nutztiere 

Oberziel: Wir fördern die Erhaltung und Nut-
zung alter Kulturpflanzensorten und alter 
Haustierrassen. 

Der erhalt und die nachhaltige Nutzung der regi-
onalen Sorten- und artenvielfalt bei Kulturpflan-
zen und Nutztieren sind ein wichtiger teil der 
agrobiodiversität. Viele Nutzpflanzen sind aus 
unseren Gärten und der landschaft verschwun-
den. Die vormals große Sortenvielfalt hat sich 
dramatisch reduziert, einige Sorten gelten als 
ausgestorben oder verschollen. Der Verlust ei-
ner Sorte bedeutet auch den Verlust wertvoller 
eigenschaften wie zum beispiel Krankheitsresis-
tenzen. Den anbau von gentechnisch veränder-
ten Pflanzen lehnen wir ab und unterstützen die 
gentechnikfreie landwirtschaftliche Produktion. 

auch bei den Nutztierrassen kam es angesichts 
rasanter entwicklungen bei der Milch-, fleisch- 
und legeleistung zu genetischen Verlusten, da 
die weniger leistungsfähigen landrassen an be-
deutung verloren. Die haltung alter rassen als 

„genetische ressource für die Zukunft“ ist eine 
gesamtgesellschaftliche aufgabe geworden. 
Denn bei Nutztieren wie rinder, Schweine, Zie-
gen, Schafe und Pferde gelten bundesweit 52 
von 63 heimischen rassen als gefährdet. 
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Handlungsziele:

 ■ förderung der Sorten- und artenvielfalt für 
konventionellen und ökologischen landbau 
(z. b. Sorten, die sich dem Klimawandel an-
passen können). 

 ■ umsetzung Cartagena-Protokoll über biologi-
sche Sicherheit zum Schutz von umwelt und 
Gesundheit vor Gefahren durch gentechnisch 
veränderte Organismen. 

 ■ Patente verhindern sowohl auf konventionel-
le Züchtungsverfahren, als auch mit diesen 
gezüchtete landwirtschaftliche Nutztiere und 

–pflanzen sowie deren Nachkommen und Pro-
dukte. 

 ■ Keine aufweichung der Sortenschutz-rege-
lung durch das transnationale freihandelsab-
kommen (ttiP). 

 maßnahmenschwerpunkte:

 ■ ausbau des Online-Portals zur förderung und 
erhalt historischer Nutzpflanzen. Darin wer-
den seltene historische Sorten erfasst und 
gesichert. 

 ■ inventarisierung der bestände alter haustier-
rassen und Nutzpflanzensorten.

 ■ förderung von lokal- bzw. landsorten und 
Kultivierung alter rebsorten, förderung der 
haltung alter Nutztierrassen.

 ■ förderung der anlage und Pflege von Sorten-
gärten. 

 ■ auf nationaler und europäischer ebene für 
eine Stärkung der Sonderregelungen für alte 
Sorten mit traditioneller Züchtung eintreten. 

 ■ unterstützung des bundes bei der nationa-
len umsetzung des Nagoya-Protokolls über 
den Zugang zu genetischen ressourcen und 
die ausgewogene und gerechte aufteilung der 
sich aus ihrer Nutzung ergebenden Vorteile. 

 ■ unterstützung des bundes, auf eu-ebene 
eine Änderung der eu-biopatent-richtlinie zu 
erreichen.

 ■ ausbau der Züchtungsforschung zur förde-
rung regional angepasster Sorten und zur 
erhaltung der arten- und Sortenvielfalt bei 
Nutzpflanzen.

Indikatoren:

 ■ anzahl alter Nutztierrassen (z. b. Glanrinder)
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3 fOrStwirtSChaft
LEITZIEL: Wir setzen auf naturnahen Waldbau, Entwicklung strukturreicher Mischwälder 
und Erhaltung von Biotopbäumen! 

Rheinland-Pfalz ist mit 840.000 ha und einem Waldflächenanteil von 42,3 Prozent neben Hessen das 
Land mit dem höchsten Bewaldungsprozent und damit das einzige Flächenland, in dem die Waldflä-
che größer als die landwirtschaftlich genutzte Fläche ist. Auch die Besitzverhältnisse sind mit 2.000 
waldbesitzenden Gemeinden und 330.000 Privatwaldbesitzern bundesweit „einmalig“ (46,1 Prozent 
Kommunalwald, 26,7 Prozent Privatwald, 25,6 Prozent Staatswald (Land), 1,6 Prozent Staatswald 
(Bund). 

Die Wälder beheimaten weit über 43 Baumarten, wovon 29 als einheimisch gelten. Die meisten der 
nichteinheimischen Arten haben jedoch, mit Ausnahme der Douglasie, keine flächenmäßige Bedeu-
tung. Darüber hinaus gibt es Einzelvorkommen seltener Baumarten wie Eibe, Speierling, Wildapfel 
oder Wildbirne. Mit 21,8 Prozent bzw. 20,2 Prozent sind Buchen und Eichen die dominierenden Bäume, 
gefolgt von Fichte (19,5 Prozent), Kiefer (9,9 Prozent), Laubbäume niedriger Lebensdauer wie z. B. Bir-
ke, Weide, Erle oder Pappel (8,8 Prozent), Laubbäume hoher Lebensdauer wie z. B. Ahorn, Esche oder 
Hainbuche (7,9 Prozent), Douglasie (6,4 Prozent), Lärche (2,4 Prozent) und Tanne (0,7 Prozent).

3.1  Naturnaher Waldbau

Oberziel: Wir setzen auf die Bewirtschaftung der 
Wälder unter besonderer Berücksichtigung natur-
schutzfachlicher Ziele. 

Der Naturnahe waldbau ist seit 1989 im Staats-
wald verbindlich vorgeschrieben. für den Kom-
munal- und Privatwald ist er empfohlen und in 
der Vergangenheit durch fördermaßnahmen des 
landes begleitet. Standortheimische und struk-
turreiche Mischwälder mit intakten waldrän-
dern werden den vielfältigen anforderungen an 
den wald als Naturschutz, erholungs- und wirt-
schaftsraum am besten gerecht. Der anteil der 
laubbäume in rheinland-Pfalz steigt stetig und 
beträgt bereits 60 Prozent (bundesdurchschnitt 

43 Prozent). Mit 20,2 Prozent hat rheinland-
Pfalz bundesweit den höchsten eichenanteil an 
der landeswaldfläche. auch beim buchenanteil 
liegt das land mit 21,8 Prozent auf Platz zwei in 
Deutschland. Die potentielle natürliche waldge-
sellschaft ist auf über 90 Prozent der fläche der 
buchenwald. 

Darüber hinaus ist rheinland-Pfalz aufgrund 
der Vielfältigkeit der Naturräume reich an Son-
derstandorten, denen bei der bewirtschaftung 
besonders rechnung getragen wird. Dazu gehö-
ren waldtypen mit hoher naturschutzfachlicher 
wertigkeit, wie zum beispiel lichte wälder und 
Niederwälder. 
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Handlungsziele:

 ■ Naturnahe artenreiche und mehrschichtige 
Mischwälder mit standortangepassten bau-
marten. 

 ■ erhaltung für rheinland-Pfalz typischer 
waldtypen: rotbuchenwälder, eichenwäl-
der, hart- und weichholzauenwäldern sowie 
bach-erlen-eschenwälder. 

 ■ förderung von lichtbaumarten nach Maßga-
be der Natura 2000-bewirtschaftungspläne 
und spezieller artenschutzprogramme. 

 ■ Der anbau standortangepasster, aber ge-
bietsfremder arten wird im Staatswald in die 
natürliche walddynamik eingebettet. 

 ■ Stabilisierung des Nadelbaumanteils durch 
etablierung von Nadelbäumen auf geeigne-
ten Standorten. 

 ■ waldentwicklung vorrangig durch Naturver-
jüngung. 

 ■ Grundsätzlich Vorrang der stofflichen Ver-
wertung von holz vor der energetischen Ver-
wertung. 

 ■ beibehaltung der Gemeinschaftsforstämter 
und Partnerschaft mit den privaten und kom-
munalen waldbesitzern.

maßnahmenschwerpunkte:

 ■ förderung der weiß-tanne als klimastabile 
Nadelbaumart in Mischwäldern. 

 ■ ergänzung der waldgesellschaften mit wär-
meliebenden bzw. trockenresistenten heimi-
schen baumarten. 

 ■ erhalt und Generationenwechsel lichtbedürf-
tiger ffh-lebensraumtypen im wald (z. b. ei-
chenwäler, lichte Kiefernwälder). 

 ■ entwicklung von waldrändern sowie Pflan-
zung seltener lichtbedürftiger baumarten an 
waldrändern und wegebegleitstreifen (z. b. 
Sorbus-arten, wildobst). 

 ■ fortführung der fSC-Zertifizierung im Staats-
wald und Stärkung der Vermarktung von fSC-
holz. 

 ■ unterstützung der Zertifizierung (z. b. fSC) 
nichtstaatlicher wälder durch die Gemein-
schaftsforstämter. 

 ■ unterstützung der privaten und kommunalen 
waldbesitzer bei der fortbildung von Perso-
nal und Dienstleister bei der Vermittlung der 
biodiversitätsziele. 

 ■ Probeweise einrichtung von waldweiden an 
einzelnen Standorten.

 ■ Programm zur förderung der eigendynami-
schen waldentwicklung und begünstigung 
lichtbedürftiger arten in waldgebieten. 

Indikatoren:

 ■ baumartenzusammensetzung (in ha bzw. an-
teil an waldfläche).

 ■ anteil der fSC-zertifizierten waldfläche 
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3.2  Schutz- und Wildnisflächen

Oberziel: Wir überlassen bis 2020 in der 
Staatswaldfläche 10 Prozent der natürlichen 
Entwicklung. 

Die rheinland-pfälzischen wälder genießen eine 
hohe naturschutzfachliche wertigkeit und damit 
einen hohen Schutzstatus. Dies zeigt der große 
anteil an „Natura 2000“-Gebieten. fast 80 Pro-
zent der Natura 2000-flächen im land liegen im 
wald. 43 Prozent des Staatswaldes und jeweils 
rund ein Drittel des Kommunal- und Privatwal-
des fallen unter diese Schutzgebietskategorie. 
fünf Prozent sind als besonders geschützte bio-
tope ausgewiesen. während im Jahr 2011 etwa 
4 Prozent der flächen im Staatswald vollständig 
der natürlichen entwicklung überlassen waren, 
sind es derzeit bereits 8 Prozent der flächen im 
Staatswald, darunter die Naturwaldreservate, 
die Kernzonen im Pfälzer wald, die Naturwald-
fläche im Naturschutzgroßprojekt bienwald, die 
waldrefugien des bat-Konzeptes, der National-
park „hunsrück-hochwald“ sowie Staatswald-
flächen der rezenten aue im forstamt Pfälzer 
rheinauen. erfasst sind auch flächen, auf denen 
während einer eindeutig begrenzten Übergangs-
zeit noch standortfremde baumarten entnom-
men und gegebenenfalls standortheimische 
baumarten eingebracht werden (Nationalpark, 
rezente aue). Diese wildnisareale ermöglichen 
die freie entfaltung natürlicher abläufe auf grö-
ßeren flächen und liefern damit wertvolle bei-
träge zur biodiversität. Damit wird das entstehen 
von natürlichen altersphasen ermöglicht, die im 
bewirtschafteten wald nicht in dieser Qualität 
und nur mit geringer fläche zu finden sind. 

Handlungsziele:

 ■ Operationalisierung der „Natura 2000“-be-
wirtschaftungspläne im wald z. b. durch die 
forstliche betriebsplanung (forsteinrichtung).

 ■ ausgestaltung von umsetzungsanreizen im 
Kommunal- und Privatwald durch förderpro-
gramme oder Vertragsnaturschutz etc. bis 
2020.

 ■ in den Staatswaldflächen des forstamtes 
Pfälzer rheinauen wird bis 2044 der auwald 
wasserseits des rheinhauptdeichs (ca. 940 
ha) schrittweise aus der Nutzung genommen. 

 ■ Der Nationalpark trägt maßgeblich zur errei-
chung des in der nationalen Strategie formu-
lierten 10 Prozentzieles nutzungsfreier wälder 
im Staatswald bei. Der entwicklungszeitraum 
wird konsequent für die umsetzung des Zie-
les genutzt werden.

maßnahmenschwerpunkte:

 ■ Schutz, erhalt und entwicklung einzigartiger 
lebensraumtypen wie rotbuchen-, eichen- 
bzw. auenwälder. 

 ■ ausweisung von nutzungsfreien waldflächen 
als bestandteil der forsteinrichtung. 

 ■ erhalt und förderung von Sonderbiotopen 
und Kleinstrukturen wie temporäre wasser-
stellen, windwurfteller oder freigelegte Mi-
neralbodenbereiche. 

Indikatoren:

 ■ flächengröße der nutzungsfreien waldflä-
chen (in ha bzw. anteil an waldfläche).

 ■ flächengröße der waldtypen auf landschaft-
sebene (in ha).
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3.3  Biotopbäume, Altbäume und Totholz

Oberziel: Wir setzen das BAT-Konzept im Staats-
wald weiterhin konsequent um.

biotopbäume, altbäume und totholz sind we-
sentliche bestandteile der waldbiodiversität. 
abgestorbene und verrottende bäume bieten 
lebensraum für viele Pflanzen und tiere. Davon 
profitieren auch seltene arten wie Mopsfleder-
maus, Specht, Schwarzstorch oder haselmaus. 
Sie finden hier Nahrung, unterschlupf und brut-
gelegenheit. Die meisten bedrohten Käfer, in-
sekten und Pilze leben in den „Zerfallsphasen“ 
der wälder, wenn sich totholz und baumhöhlen 
entwickeln. 

ein zentrales instrument zur Steigerung der 
waldbiodiversität ist das sog. biotopbäume, alt-
bäume und totholzkonzept (bat-Konzept), eine 
wichtige Voraussetzung für die flächendeckende 

fSC-Zertifizierung im Staatswald. Dies widmet 
in älteren wäldern gezielt baumgruppen dem 
artenschutz. 

aktuell liegt das Durchschnittsalter der heimi-
schen wälder bei 80 Jahren. etwa 27 Prozent der 
wälder sind über 100 Jahre alt, rund fünf Prozent 
sogar über 160 Jahre alt. Durch die konsequente 
umsetzung des naturnahmen waldbaus und des 
bat-Konzeptes wird eine ausreichende ausstat-
tung mit totholz sichergestellt. beim totholzan-
teil im Staatswald liegt rheinland-Pfalz mit rund 
26 Kubikmeter totholz pro hektar über dem 
bundesdurchschnitt. Mehr als die hälfte des tot-
holzes befindet sich im Stadium der fortgeschrit-
tenen Zersetzung. 

Handlungsziele:

 ■ förderung des anteils an biotop- und altbäu-
men sowie totholz entsprechend des bat-
Konzepts.

 ■ Durch zyklische Schwankungen infolge der 
natürlichen waldentwicklung dürfen 15 Ku-
bikmeter totholz pro hektar im Gesamtbe-
trieb Staatswald nicht unterschritten werden. 

maßnahmenschwerpunkte:

 ■ bildung eines biotopverbundes aus großen 
zusammenhängenden rückzugsräumen und 
kleineren für die Mobilität der arten wichti-
gen trittsteinen. 

 ■ Maßnahmenkonzentration (hotspots-Stra-
tegie) auf areale mit besonders ausgeprägter 
biodiversität (bsp. altholzinseln). 

 ■ erhalt von Großhöhlen-, horst- und reser-
voirbäumen gemäß bat-Konzept. 

Indikatoren:

 ■ totholzentwicklung/totholzvorrat.

 ■ anteil alter laubwälder über 160 Jahre in ha 
bzw. Prozent der waldfläche.
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3.4  Naturverjüngung

Oberziel: Die natürliche Verjüngung hat Vorrang 
vor der Pflanzung. 

Die genetische Vielfalt ist für Populationen und 
Ökosysteme die Grundvoraussetzung, um an-
passungsstrategien zu entwickeln und damit auf 
Dauer zu überleben bzw. resilient auf Verände-
rungen zu reagieren. Die Naturverjüngung und 
damit die natürliche ansamung einer neuen 
waldgeneration durch fruktifikation vor Ort ste-
hender bäume bewirken eine weitgefächerte re-
kombination des erbgutes und damit eine hohe 
Zahl an Nachkommen. Diese Pflanzen bieten 
günstige bedingungen, um als wildlinge gewon-
nen und ausgebracht zu werden. 87 Prozent der 
jungen bäume im land haben sich auf natürli-
che weise angesamt. Dies fördert Stabilität, da 
die jungen bäume aus einem breiten Genpool 
stammen. in der jüngsten waldgeneration zeigt 
sich ein laubbaumanteil von 77 Prozent an der 
waldfläche. 

Handlungsziele:

 ■ wir verjüngen unsere wälder – soweit wie 
möglich – natürlich. Dadurch sichern wir die 
genetische Vielfalt und sorgen für einen Ge-
nerationenwechsel im wald. 

 ■ bei Pflanzungen hat der einsatz von wildlin-
gen bzw. begleitete aussaat Vorrang. 

maßnahmenschwerpunkte:

 ■ Vorausverjüngung von buchen in über 40jäh-
rigen fichten- und Douglasien-beständen. 

 ■ berücksichtigung seltener arten bei wieder-
bewaldung und waldrandgestaltung. 

 ■ fortsetzung des forstlichen Genressourcen-
Sicherungsprogrammes (z. b. identifikation 
seltener autochtoner Vorkommen und Nach-
zucht in situ und ex situ). 

Indikatoren:

 ■ Verjüngungstypen (anteil Naturverjüngung/
künstliche Verjüngung).
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3.5  Jagd

Oberziel: Wir erhalten seltene Wildarten und ver-
bessern die Wald-Wild-Situation.

in rheinland-Pfalz kommen fast alle mitteleuro-
päischen wildarten vor: rehwild, Damwild, Muf-
felwild, Schwarzwild und das rotwild als größte 
mitteleuropäische hirschart. ebenso zahlrei-
che kleinere wildarten wie fuchs, hase, fasan 
und Kaninchen. besonderheiten sind wildkat-
zen, rebhuhn, haselhuhn oder luchs. Seit den 
1990er Jahren gilt das rotwild im Naturschutz 
als leitart für den biotopschutz, die Sicherung 
der biologischen Vielfalt und insbesondere den 
erhalt großer unzerschnittener, verkehrsarmer 
räume. weil rückzugsräume und natürliche re-
gulierung fehlen, brauchen Naturschutz, forst- 
und landwirtschaft die Jagd. 

eine verantwortungsvolle Jagd orientiert sich 
an den natürlichen lebensgrundlagen des wil-
des und trägt zur bewahrung der biologischen 
Vielfalt und des Naturhaushaltes bei. Das bun-
desweit in seinem bestand zurückgehende 
rebhuhn wurde unlängst vom landesjagdver-
band als leitart für die rheinland-pfälzischen 

Offenlandbereiche und insbesondere für die 
abwechslungsreich strukturierte feldlandschaft 
bezeichnet. für die biodiversität der wälder sind 
Maßnahmen zur Verbesserung der wald-wild-
Situation von hoher relevanz. Die natürliche 
Verjüngung der wälder, der erhalt seltener arten 
und die Vermeidung der entmischung von Jung-
wäldern gelingen nur im rahmen eines ausgewo-
genen wald-wild-Verhältnisses. in vielen berei-
chen sind waldbauliche entwicklungsziele durch 
Verbiss und andere Schäden gefährdet. hinzu 
kommen landschaftszerschneidungen, die die 
bewegungsfreiheiten des wildes einschränken 
und zu lokalen Schadensschwerpunkten führen 
können. Vor allem der Siedlungsdruck macht es 
manchen arten schwer, die steigenden lebens-
raumverluste und -veränderungen zu verkraften. 

Handlungsziele:

 ■ ein auf die anpassung überhöhter Schalen-
wildbestande an die landschaftlichen und 
landeskulturellen Verhältnisse ausgerichtetes 
nachhaltiges wildtiermanagement. 

maßnahmenschwerpunkte:

 ■ Kooperation mit der Jägerschaft (z. b. Pfle-
ge und entwicklung von habitaten seltener 
wildarten des Offenlandes). 

 ■ bildung eines biotopverbundes aus großen 
zusammenhängenden rückzugsräumen und 
kleineren für die Mobilität der arten wichti-
gen trittsteinen sowie „wildtierkorridore” als 
hauptverbindungsachsen.

 ■ erstellung einer Prioritätenliste „Grünbrücken“ 
an bundesfernstraßen.

 ■ ausweitung der errichtung von Querungshil-
fen (Grünbrücken und Kleintierdurchlässen) 
an Straßen unter berücksichtigung der Priori-
sierung und finanzierungsund fördermöglich-
keiten für den baulastträger.

Indikatoren:

 ■ bestandsentwicklung des rebhuhns.

 ■ einfluss des Schalenwildes auf das waldbauli-
che betriebsziel. 
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4 waSSerwirtSChaft
LEITZIEL: Wir verbessern die Durchgängigkeit, den Strukturreichtum und die ökologische 
Funktionsfähigkeit der Gewässer und schützen Sie als Lebensgrundlage für den Menschen! 

Die Sicherung der Ressource Wasser stellt eine wichtige Grundlage für die Erhaltung und Förderung der 
Biodiversität dar. So sind unsere Gewässer wichtige Ökosysteme und Zentren der Artenvielfalt. Sie bede-
cken zwar nur weniger als ein Prozent unserer Landesfläche, beherbergen aber 10 bis 15 Prozent der heimi-
schen Tier- und Pflanzenarten. Somit erfüllen naturnahe Gewässer eine Vielzahl von ökologischen Funktio-
nen (Lebensraum, Brutplatz, Nahrungsquelle, Wasserrückhaltung etc.). Gleichzeitig garantieren Gewässer 
und Grundwasser eine der wichtigsten Lebensgrundlagen des Menschen: die Versorgung mit sauberem, ge-
sunden Trinkwasser. 

Dabei steht die Wasserwirtschaft vor großen Aufgaben. Die europäische Wasserrahmenrichtlinie (WRRL) 
verlangt, dass bis spätestens 2027 alle Gewässer einen guten chemischen und ökologischen Zustand haben 
müssen. Auch wenn sich die Gewässergüte und die Arten- und Lebensraumvielfalt verbessert hat, bleiben 
die zentralen Herausforderungen bestehen wie Renaturierung von Gewässern und Auen, Schutz des Grund-
wassers vor Verunreinigungen, Schaffung von Überschwemmungsflächen zum Hochwasserschutz sowie 
Durchgängigkeit der Flüsse und Bäche für wandernde Tierarten. Der Schutz des Wassers ist dabei unteilbar: 
ökologische intakte Gewässer darf es nicht nur in besonderen Schutzgebieten geben und sauberes Grund-
wasser brauchen wir nicht nur dort, wo Wasser für die Trinkwasserversorgung entnommen wird. Denn 
Oberflächengewässer und Grundwasser bilden ein vernetztes System, das nur als Ganzes geschützt werden 
kann.

4.1  Gewässerschutz 

Oberziel: Wir erhöhen den Anteil von Gewässern 
mit einem guten und sehr guten ökologischen Zu-
stand bis 2027. 

ein instrument zum Gewässerschutz, insbeson-
dere zur strukturellen Verbesserung, ist die „ak-
tion blau Plus“. Das Projekt ist das in rheinland-
Pfalz erfolgreichste Gewässerschutzprojekt. Das 
Programm ist ein wichtiges instrument zur um-
setzung der europäischen wasserrahmenricht-
linie. Diese verpflichtet die länder, alle Gewäs-
ser in einen „guten ökologischen Zustand“ und 

einen „guten chemischen Zustand“ zu überfüh-
ren. Das Maß für den ökologischen Zustand ist 
das Vorkommen gewässertypspezifischer arten 
der fisch- und Kleintierfauna sowie der wasser-
pflanzen und algen. Maßnahmen im Sinne der 
wasserrahmenrichtlinie wirken sich daher un-
mittelbar positiv auf die biodiversität in den Ge-
wässern aus. Der handlungsbedarf ist groß. bun-
desweit haben nur 10 Prozent der fließgewässer 
einen „guten“ oder „sehr guten“ ökologischen 
Zustand, in rheinland-Pfalz sind es aktuell 29 
Prozent. insgesamt 376 „wasserkörper“ für die 
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oberirdischen Gewässer und 117 „Grundwasser-
körper“ wurden in rheinland-Pfalz definiert und 
analysiert. Dabei ist eine intakte Grundwasser-
fauna sehr wichtig zum abbau von Schadstoffen. 
aktuell befinden sich beim Grundwasser 36 Pro-
zent in einem schlechten chemischen Zustand. 
auch wenn in der landwirtschaft das Problem-
bewusstsein für den Gewässerschutz gewach-
sen ist, weisen vor allem Gebiete mit intensiv 
genutzten agrarflächen Probleme mit Phosphor- 
und Nitrat-belastung, strukturellen Defiziten 
und Pflanzenschutzmitteln auf. Das Programm 

„Gewässerschonende landwirtschaft“ unter-
stützt die landwirte, einträge von Nährstoffen 
(Stickstoff, Phosphat) und Pflanzenschutzmit-
tel zu verringern. eine neue herausforderung für 
den Gewässerschutz stellt die Gewässerbelas-
tung durch arzneimittel und andere Mikroschad-
stoffe dar. 

Handlungsziele:

 ■ erhöhung des anteils der Gewässer (Ober-
flächenwasser und Grundwasser) mit gutem 
und sehr gutem Zustand. 

 ■ Verbesserung des bodenwasserhaushaltes 
und Grundwasserneubildung durch wasser-
rückhalt auf der fläche.

maßnahmenschwerpunkte:

 ■ umsetzung der „aktion blau Plus“. reduzie-
rung des Nähr- und Schadstoffeintrags in 
Kooperation mit Kommunen, industrie und 
landwirtschaft (Programm „Gewässerscho-
nende landwirtschaft“).

 ■ Kommunikation und information der Öffent-
lichkeit zur ökologischen bedeutung der Ge-
wässer

 ■ anlage von Gewässerrandstreifen zur Verrin-
gerung von Schadstoffeinträgen ab beginn 
der neuen eu-agrarförderperiode 2015.

 ■ weiterentwicklung der neuen wasserschutz-
beratung rheinland-Pfalz mit Sitz am Dienst-
leistungszentrum ländlicher raum (Dlr) in 
bad Kreuznach (z. b. um gewässerschonende 
Produktions- und bewirtschaftungsformen 
dauerhaft zu etablieren).

Indikatoren:

 ■ anzahl der oberirdischen Gewässer mit dem 
ökologischen Zustand „gut“ oder „sehr gut“.

 ■ anzahl der Grundwasserkörper mit dem che-
mischen Zustand „gut“. 
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4.2  Flüsse und Auen 

Oberziel: Wir setzen bis 2027 die Ziele an Fließge-
wässern und Auen zur Sicherung naturraumtypi-
scher Vielfalt um.

Neben der großen Zahl an Stillgewässern im 
land ist es vor allem das fließgewässernetz von 
rund 24.500 km Gesamtlänge, deren wasser-
flächen und randgebiete lebensraum bieten für 
eine vielfältige flora und fauna. herausragende 
bedeutung genießt dabei der rhein und seine 
auen. er fließt auf fast 300 km durch rheinland–
Pfalz und prägt landschaft und lebensräume in 
der Oberrheinebene und im Mittelrheintal. Je-
doch weist der rhein aktuell nur noch wenige 
intakte altarme und auenlandschaften aus. ihr 
Verlust begann bereits im frühen 19. Jahrhundert 
bei der rheinbegradigung. 

Doch intakte flussauen dienen als natürliche 
Überschwemmungsflächen nicht nur dem hoch-
wasserschutz, sondern tragen gleichermaßen 
zur biologischen Vielfalt bei. auen sind Zentren 
der artenvielfalt und bieten den lebensraum für 
hochspezialisierte tier- und Pflanzenarten. Sie 
erhöhen die artenvielfalt um die tier- und Pflan-
zenarten, die an Stillwasserbedingungen ange-
passt sind. aber auch viele strömungsliebende 
arten sind für bestimmte lebensabschnitte oder 
bei hochwasser auf diese beruhigten bereiche 
angewiesen. aktive auwälder eignen sich daher 
besonders gut als wildnisgebiete, da hier der 
fluss die landschaft mitgestaltet und zu einem 
Mosaik verschiedener lebensräume und damit 
zu einer hohen biodiversität beiträgt. 

Die 2007 in Kraft getretene europäische hoch-
wasserrisikomanagement-richtlinie fordert von 
den eu-Mitgliedsstaaten bis ende 2015 hoch-
wasserrisikomanagement-Pläne aufzustellen. in 
diesen werden Ziele und Maßnahmen formu-
liert, um mögliche hochwasserschäden zu ver-
meiden bzw. vermindern. ein handlungsfeld ist 
der natürliche wasserrückhalt in den Gewässer-
auen. Da diese Ziele und Maßnahmen gleich-
zeitig der umsetzung der Ziele der wasserrah-
menrichtlinie dienen, sind die in rheinland-Pfalz 

vorgesehenen Maßnahmen im einzelnen in den 
bewirtschaftungsplänen aufgeführt. 

Handlungsziele:

 ■ Deichrückverlegungen mit natürlichen Über-
schwemmungsflächen im Konsens mit den 
Kommunen. 

 ■ Steuerung von ausgleichsmaßnahmen im 
rahmen der Ökokontoregelung auf landwirt-
schaftliche flächen innerhalb ungesteuerter 
rückhalteräume. 

 ■ in gesteuerten Poldern ökologische flutung 
vorsehen sowie extensive bewirtschaftung 
(„Pflege durch Nutzung“) von Grünland und 
anlage von feuchtbiotopen im Konsens mit 
der landwirtschaft.

 ■ Gewässerrenaturierung und entwicklung na-
türlicher Überschwemmungs- und auenflä-
chen. 

 ■ freilegung von flüssen und bächen in den 
Dörfern und Städten.

maßnahmenschwerpunkte:

 ■ Schaffung intakter auenlandschaften zum 
wasserrückhalt in der fläche. 

 ■ förderung der biotopvernetzung zur anpas-
sung der tier- und Pflanzenwelt an wechseln-
de wasserstände (z. b. Pflegekonzepte wie 
ganzjährige beweidung, ökologische flutun-
gen in hochwasserschutzpoldern). 

 ■ aktivierung alter Schlutensysteme (z. b. durch 
ökologische flutung). 

 ■ frühzeitige bestandsaufnahme von Natur 
und landschaft bei Planung und bau von 
hochwasserschutzmaßnahmen. 

 ■ integrieren der rheinauen als ökologische 
„hotspots“ in den biotopverbund (z. b. bun-
desprogramm „blaues band“). 

Indikatoren:

 ■ Gewässerstruktur (Strukturgüte, Durchgän-
gigkeit) 
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4.3  Barrierefreie Gewässer

Oberziel: Wir setzen auf Wiederherstellung des 
Biotopverbundes und Durchgängigkeit des Rheins 
bis 2027. 

als instrument zur Verbesserung aquatischer 
Ökosysteme und insbesondere zur wiederan-
siedlung von lachsen und Meerforellen dient 
das aktionsprogramm „rhein 2020“ (ehemals 

„lachs 2000“). Zwischen 1992 und 2013 konnten 
rund 650 lachse und fast 1.000 Meerforellen 
nachgewiesen werden. Damit beheimatet der 
rhein wieder – bis auf den Stör – alle ursprüng-
lich vorhandenen und zwischenzeitlich ver-
schwundenen fischarten. insgesamt mehr als 60 
fischarten und über 300 Kleintierarten konnten 
gezählt werden. 

Doch fische, Krebse und andere wasserlebewe-
sen brauchen einen barrierefreien lebensraum. 
insbesondere „wandertiere“ wie lachse, forel-
len, Meerneunaugen und aale. für sie sind weh-
re, Staustufen oder wasserkraftanlagen unüber-
windbare und teils tödliche barrieren. Vor allem 
der aal, der in rhein, Mosel und Saar zur poten-
tiell natürlichen fischfauna gehört, ist neben an-
deren wanderfischen von der wasserkraftnut-
zung an Mosel und Saar betroffen. 

Handlungsziele konkret: 

 ■ wir setzen – wo ökologisch notwendig – auf 
durchgängige Gewässer. 

 ■ wiederansiedlung gefährdeter fisch-, Krebs- 
und Muschelarten (z. b. lachs, Schlammpeit-
zger, bitterling, Maifisch) in Kooperation mit 
fischereiverbänden. 

maßnahmenschwerpunkte:

 ■ förderung der Durchgängigkeit aller fließ-
gewässer mithilfe Programm „rhein 2020“, 

“wanderfischprogramm“, „aktion blau Plus“ 
(z. b. ahr als bedeutendes lachsgewässer). 

 ■ umsetzung der Vereinbarung zum Schutz der 
aale. Die Vereinbarung sieht die finanzierung 
von Sofortmaßnahmen (befischungen, fisch-
transporte, untersuchungen zur Minimierung 
der fischschäden) vor. 

 ■ landesweite erfassung aller Großmuschelar-
ten.

 ■ registrierung der flusskrebse im Mittelrhein-
gebiet. 

 ■ umsetzung artenschutzprogramme (z. b. ge-
fährdete flussperlmuschelstandorte) auch 
durch erhalt von Stauanlagen (u. a. als le-
bensräume für seltene arten wie flusskrebs, 
Zwergtaucher, blutrote heidelibelle oder 
Schlangenwurz). 

Indikatoren:

 ■ Gewässerstruktur (Strukturgüte, Durchgän-
gigkeit). 
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5 reiNhaltuNG NatÜrliCher 
ÖKOSySteMe

LEITZIEL: Wir reduzieren Schadstoffeinträge in die natürlichen Ökosysteme! 

Die Natur ist die lebensnotwendige Grundlage der menschlichen Existenz. Sie zu schützen ist nicht nur 
eine ethische Aufgabe, sondern auch eine wirtschaftliche, soziale und kulturelle Notwendigkeit. So ist 
die Natur einerseits Quelle für Ressourcen, Ökosystemfunktionen, Identität und Ästhetik. Andererseits 
benötigt der Mensch die Natur zur Aufnahme und zum Abbau von Reststoffen.

Doch unsere natürlichen Ökosysteme werden auf vielfältige Weise durch den Eintrag von Schadstoffen 
wie beispielsweise Schwermetalle, Schwefel, Stickstoff und Feinstaub, aber auch (Mikro-)Plastik, Wirk-
stoffe aus Pflanzenschutzmitteln oder Arzneimitteln belastet. Diese Schadstoffe können direkte Schä-
den bei Organismen verursachen oder zu einer größeren Anfälligkeit gegenüber Stressfaktoren und 
Krankheiten und somit zu einer Verdrängung von bestimmten Arten und Lebensgemeinschaften führen. 
Maßnahmen zur Erfassung und Begrenzung der Schadstoffbelastung sind deshalb ein entscheiden der 
Beitrag zum Schutz der biologischen Vielfalt.

Die Reduzierung schädlicher Belastungen ist daher ein elementares Ziel, damit Wasser, Boden oder 
Luft als natürliche Lebensgrundlagen für Pflanzen und Tiere sowie den Menschen bewahrt werden. Je-
der, der schädliche Substanzen herstellt, transportiert, weiterverarbeitet, anwendet oder verbraucht, 
sollte sich seiner Verantwortung für unsere Umwelt bewusst sein. Bestehende rechtliche Anforderun-
gen an Emissionen und Immissionen müssen konsequent eingehalten werden, Forschungen über die 
Auswirkungen von Schadstoffen und über „neue“ Substanzen müssen weitergeführt und gesetzliche 
Vorgaben neuen Erkenntnissen umgehend angepasst werden.

5.1  Boden

Oberziel: Wir reduzieren mittelfristig die Verwen-
dung von Pflanzenschutzmitteln. 

Die richtlinie 2009/128/eG des europäischen 
Parlaments und des rates über einen aktions-
rahmen der Gemeinschaft für die nachhaltige 
Verwendung von Pestiziden (Pflanzenschutz-
rahmenrichtlinie) fordert, dass die eu-Mitglied-
staaten Nationale aktionspläne (NaP) zur Ver-
ringerung der risiken und der auswirkungen von 

Pflanzenschutzmittelanwendungen erstellen. 
im Jahr 2013 veröffentlichte die bundesregie-
rung den „Nationalen aktionsplan zur nachhal-
tigen anwendung von Pflanzenschutzmitteln“. 
Globalziele sind die reduktion des risikos für 
den Naturhaushalt um 30 Prozent bis 2023, die 
reduktion der rückstandshöchstgehaltsüber-
schreitungen in allen Produktgruppen bei ein-
heimischen und importierten lebensmitteln bis 
2021 auf unter ein Prozent und die reduktion 
der auswirkungen der anwendung chemischer 
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Pflanzenschutzmittel auf anwender, arbeiter, 
unbeteiligte Personen und anwohner. 

eine reduktion des risikos wird erreicht durch 
den einsatz von Pflanzenschutzmittel mit güns-
tigeren toxikologischen und ökotoxikologischen 
eigenschaften und durch Senkung des einsatzes 
chemischer Pflanzenschutzmittel. Die reduk-
tion der Verwendung von chemischen Pflan-
zenschutzmitteln kann erreicht werden durch 
völligen Verzicht des einsatzes, durch ersatz 
von chemischen Maßnahmen, durch vorbeu-
gende bzw. direkt nicht-chemische bekämp-
fungsmaßnahmen sowie durch beschrän-
kung auf das notwendige Maß chemischer 
Pflanzenschutzmitteleinsätze. 

Handlungsziele:

 ■ reduktion des Pflanzenschutzmitteleinsatzes 
in der landwirtschaft.

 ■ reduktion des einsatzes von Glyphosat auf 
Nichtkulturland und öffentlich genutzten flä-
chen.

 ■ reduktion des einsatzes von Pflanzenschutz-
mitteln in öffentlichem Grün.

maßnahmenschwerpunkte:

 ■ förderung des ökologischen landbaus als 
anbausystem ohne einsatz von chemischen 
Pflanzenschutzmitteln und intensivierung der 
beratung (Kompetenzzentrum ökologsicher 
landbau, KÖl).

 ■ entwicklung von entscheidungshilfesystemen 
im Pflanzenschutz zur reduktion des Pflan-
zenschutzmitteleinsatzes auf das notwendige 
Maß und zur ermöglichung des einsatzes bio-
logischer Pflanzenschutzmittel. 

 ■ Durchführung des Zukunftsprojektes Zucker-
rübe zur förderung biologischer bekämp-
fungsstrategien und der Verwendung gegen 
blattkrankheiten resistenter bzw. toleranter 
Sorten zur reduktion des fungizideinsatzes. 

 ■ förderung der Pheromon-Verwirrungsmetho-
de zur Vermeidung von insektizideinsätzen 
im weinbau. 

 ■ intensivierung der beratung zur mechani-
schen unkrautbekämpfung, um den herbi-
zideinsatz in der landwirtschaft und durch 
private und kommunale anwender zu verrin-
gern. 

 ■ einschränkung der indikationen für den Gly-
phosat-einsatz (nicht mehr für private Ver-
wendung).

Indikatoren:

 ■ fläche (ha), auf der in rheinland-Pfalz die 
Pheromon-Verwirrungsmethode angewandt 
wird. 

 ■ anzahl „pestizidfreier“ Kommunen in rhein-
land-Pfalz. 

 ■ Gehalte von Pflanzenschutzmittelwirkstoffen 
in Oberflächengewässern. 



41 Biodiversitätsstrategie für Rheinland-Pfalz

5.2  Luft

Oberziel: Wir reduzieren mittelfristig den Eintrag 
von Schadstoffen in die Atmosphäre.
 

Die luftverschmutzung ist aufgrund der aktuel-
len belastungen durch feinstäube und Stickoxide 
grenzüberschreitend ein relevantes umweltge-
sundheitsproblem. Die eu-Kommission hat mit 
der umsetzung des 7. umweltaktionsprogramms 

„Gut leben innerhalb der belastungsgrenzen un-
seres Planeten“ und dem Maßnahmenpaket 

„Saubere luft für europa” Strategien und hand-
lungsoptionen vorgestellt, um die luftqualität 
kurz- sowie langfristig bis 2020 bzw. 2030 zu 
verbessern. Die längerfristigen Maßnahmen ha-
ben zum Ziel die gesundheitlichen auswirkungen 
sowie die eutrophierung der Ökosysteme um 
etwa die hälfte zu verringern. auch positive ef-
fekte auf den Klimawandel sind zu erwarten. 

Das Paket enthält unter anderem Ziele und un-
terstützungsmaßnahmen zur Verbesserung der 
luftqualität in urbanen räumen sowie inves-
titionen in forschung und innovation zur Ver-
besserung der technischen abgasstandards und 
weiteren Verringerung der emissionen in den 
relevanten Quellgruppen: Kraftwerke, industrie-
anlagen, Verkehr, hausbrand und landwirtschaft.

Handlungsziele:

 ■ wirksames Vorgehen gegen und Minimierung 
von umweltbezogenen Gesundheitsrisiken.

 ■ Schutz der Natur und Stärkung der ökologi-
schen widerstandsfähigkeit.

 ■ förderung eines nachhaltigen, ressourceneffi-
zienten und klimaschonenden wachstums.

maßnahmenschwerpunkte:

 ■ Neue Prüfmethoden zu emissionen von Stick-
stoffoxiden im fahrzeugsektor (real Drive 
emission) bis 2020.

 ■ Zusätzliche europäische fördermittel für 
Strukturfonds (eSif) oder das umweltpro-
gramm life bis 2020.

 ■ leitlinien für nationale Pläne zur nachhaltigen 
Mobilität in urbanen räumen und verschärfte 
Zufahrtsregelungen bis 2020.

 ■ Sicherstellung der einhaltung der nationa-
len emissionsobergrenzen für Schwefeldioxid 
(S02), Stickoxide (NOx), flüchtige organische 
Verbindungen (NMVOC) und ammoniak 
(Nh3) bis 2020.

 ■ Verschärfung der nationalen emissionsober-
grenzen ab 2020 und ab 2030 aufnahme 
zweier neuer luftschadstoffe (feinstaubparti-
kel und Methan). 

 ■ Maßnahmenkatalog zur begrenzung der am-
moniak-emissionen aus der landwirtschaft.

 ■ förderung von forschung und innovation im 
bereich der energieeffizienz.
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5.3  Wasser

Oberziel: Wir reduzieren mittelfristig den Eintrag 
von Kunststoffen in die Umwelt.

Kunststoffe sind praktisch, günstig und vielfältig 
form- und einsetzbar. Daher werden sie heutzu-
tage fast in allen lebensbereichen verwendet: 
von der Verpackungs- bis zur bauindustrie, vom 
fahrzeugbau bis zur Medizin, in Sport und frei-
zeit, elektronik sowie landwirtschaft. Vor etwa 
60 Jahren wurden jährlich noch weniger als zwei 
Mio. tonnen Kunststoffe weltweit produziert. 
heute sind es ca. 290 Mio. tonnen. Die beliebt-
heit hat folgen für die terrestrischen, limnischen 
und marinen Ökosysteme. 

Mittlerweile machen Kunststoffe – insbesondere 
Plastikverpackungen – dreiviertel der Müllmen-
ge in den Ozeanen aus. Jährlich kommt neuer 
Plastikmüll in einer Größenordnung von bis zu 
acht Mio. tonnen hinzu. Das Gros zersetzt sich 
erst im laufe von mehreren hundert Jahren in 
immer kleinere Kunststoffteilchen. Schaden rich-
tet sowohl der nicht ordnungsgemäß entsorg-
te grobe Plastikmüll an, der die landschaft und 
die Gewässer verschandelt und tiere verletzt, 
aber vor allem auch die Mikroplastikteilchen, die 
für tiere und die umwelt eine unsichtbare Ge-
fahr darstellen. Sie stammen aus der Produktion 
von Kunststoff, aus der anwendung als primäre 

Mikroplastik (z. b. Kosmetika) sowie aus der Zer-
setzung gröberer Kunststoffteile (sekundäre 
Mikroplastik).

Handlungsziele:

 ■ reduzierung des Verbrauchs an Plastikverpa-
ckungen (vor allem Plastiktüten).

 ■ reduzierung des anteils von Mikroplastik-
partikeln in Kosmetika und hygieneproduk-
ten auf Null.

 ■ Vermeidung von Mikroplastik-einträgen im 
umfeld von Produktion, transport und wei-
terverarbeitung von Kunststoffpellets.

 ■ erhöhung der Quoten ordnungsgemäß ent-
sorgter sowie recycelter Kunststoffabfälle.

 ■ erhöhung des einsatzes alternativer Stoff-
klassen wie biologisch abbaubare Kunststoffe 
auf basis von nachwachsenden rohstoffen, 
Kunststoffe aus biologischen rohstoffen (z. b. 
Kasein) bzw. ersatzstoffe (z. b. Chitin). 

 ■ unterstützung staatlicher und privater initi-
ativen, die der Verringerung des eintrags von 
Kunststoffen in die umwelt dienen.

maßnahmenschwerpunkte:

 ■ Problembewusstsein in der bevölkerung we-
cken bzw. festigen.

 ■ initiativen zur nationalen und internationa-
len Koordinierung der Monitoringprogramme 
und reduzierungsmaßnahmen zu Mikroplas-
tik.

 ■ etablierung eines regelmäßigen Monito-
rings zum Vorkommen von Mikroplastik in 
der umwelt, koordiniert mit den nationalen 
(bundesländer) und internationalen (iKSr) 
Partnern.

 ■ etablierung geeigneter Gesprächsforen mit 
der kunststoffproduzierenden und -verarbei-
tenden industrie.

 ■ förderung von forschung und entwicklung zu 
alternativen beim Kunststoffeinsatz.
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6 SieDluNG uND flÄChe
LEITZIEL: Wir setzen auf ein ökologisches Flächenmanagement und die Verminderung der 
Flächenneuinanspruchnahme! 

Der Boden spielt als Ökosystem, Kohlenstoff-, Wasser- und Nährstoffspeicher sowie Wasserfilter für 
den Klimaschutz, den Wasserhaushalt und damit auch für die Biodiversität eine zentrale Rolle. Der 
prozentuale Anteil der Siedlungs- und Verkehrsfläche an der Gesamtbodenfläche liegt in Rheinland-
Pfalz mit rd. 14 Prozent über dem des Bundesdurchschnitts. Hinzu kommt die Inanspruchnahme von 
Freiflächen für Rohstoffgewinnung von Steinen und Erden als wichtiger Wirtschaftszweig, bei dem 
die Interessen des Naturschutzes mit denen der Wirtschaft in Einklang gebracht werden müssen. Der 
Siedlungsdruck und damit der Verlust an Freiflächen durch Bebauungen und Infrastrukturmaßnahmen 
gefährdet die biologische Vielfalt. Auch der Ausbau der Verkehrsinfrastruktur und Abbau von Rohstof-
fen beansprucht Fläche. 

6.1  Flächensparen 

Oberziel: Wir stabilisieren die tägliche Flächen-
neuinanspruchnahme auf unter einen Hektar im 
Jahresmittel. 

Mit einer täglichen flächenneuinanspruchnah-
me von weniger als 1,5 ha (1,35 ha im Jahr 2013, 
0,6 ha im Jahr 2014) hat rheinland-Pfalz bereits 
seit dem Jahr 2009 als eines der wenigen flä-
chenländer den auf die einzelnen bundesländer 
umgelegten flächensparzielwert des bundes 
erreicht. Dennoch beklagen Naturschutz und 
landwirtschaft zu recht den Verlust von wert-
vollen flächen zugunsten von baugebieten und 
infrastrukturmaßnahmen. um den flächen-
druck zu minimieren setzt das land im rahmen 
der Konversionspolitik auf die wiedernutzung 
ehemaliger militärischer liegenschaften. fast 
13.000 ha wurden für die zivile Nutzung bereits 
wieder freigegeben. 

Handlungsziele:

 ■ innenentwicklung vor außenentwicklung.

 ■ „Naturschutz auf Zeit“ durch rotation von be-
bauung und brache.

 ■ Kostentransparenz für Siedlungsflächenent-
wicklungen.

 ■ wiedernutzung von ehemaligen gewerbli-
chen, industriellen altstandorten und militä-
rischen liegenschaften. 

 ■ entsiegelung von böden als ausgleichsmaß-
nahme.

 ■ Stärkung eines boden-„bewusstseins“ (z. b. 
außerschulische lernorte). 
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6.2  Landschaftsplanung

Oberziel: Wir setzen die Landschaftsplanung als 
zusammenfassende integrierte Naturschutzfach-
planung um.

Durch die digitale bereitstellung der landschafts-
planungsrelevanten Naturschutzfachdaten im 
landschaftsinformationssystem und durch die 
inzwischen weitgehend digitale erstellung der 
Ziele des Naturschutzes als Grundlage vorsor-
genden handelns bestätigt die rheinland-pfälzi-
sche landschaftsplanung ihre langjährige Vor-
reiterrolle. Damit leistet die landschaftsplanung 
einen wichtigen beitrag, damit Konflikte von an-
deren Planungen oder Maßnahmen mit dem Na-
turschutz frühzeitig erkannt und vermieden wer-
den. Nachdem die landschaftspläne weitgehend 
digital erstellt werden können, sollen die Voraus-
setzungen geschaffen werden, damit sie landes-
weit aktuell gehalten werden können. 

Handlungsziele: 

 ■ Planungsträger sollen in die lage versetzt 
werden, ihre landschaftspläne mit geringem 
aufwand kontinuierlich aktuell zu halten, da-
mit sie für die räumliche Gesamtplanung 
zeitnah bereitstehen. 

 ■ entsprechend den gesetzlichen Planungsan-
forderungen sollen Naturschutzmaßnahmen 
künftig ausschließlich nachhaltig und aus den 
übergeordneten Zielen entwickelt sein. Na-
turschutzziele und Maßnahmen sind grund-
sätzlich aufeinander abzustimmen. 

maßnahmenschwerpunkte:

 ■ rahmenbedingungen für landesweite nach-
haltige aktualisierungen der kommunalen 
landschaftsplanungen schaffen.

 ■ Die bestehenden Vollzugsdefizite innerhalb 
des Naturschutzes bei der umsetzung der 
landschaftsplanung als zusammenfassende 
fachplanung des Naturschutzes kontinuier-
lich abbauen.

maßnahmenschwerpunkte:

 ■ aufbau eines kommunalen flächenmanage-
ments, das die belange von Natur-, arten- 
und bodenschutz umsetzt.

 ■ einsatz eines folgekostenrechners bei bau-
landerschließungen.

 ■ weitere Vereinbarungen und Kooperationen 
zum Schutz von Natur und landschaft mit 
Militär, abbaubetrieben etc. 

 ■ förderung der Nutzung ehemaliger militä-
rischer liegenschaften für Naturschutz bzw. 
Siedlungsentwicklung 

Indikatoren:

 ■ täglicher anstieg der Siedlungs- und Ver-
kehrsfläche im Jahresmittel (in ha).
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6.3  Eingriffsregelung

Oberziel: Wir setzen auf die nachhaltige Entwick-
lung von Kompensationsflächen. 

ein zentrales naturschutzpolitisches Steuerungs-
instrument für ein nachhaltiges flächenmanage-
ment ist die eingriffsregelung bzw. das Ökokon-
to. Die eingriffsregelung leistet unter einbindung 
der artenschutzrechtlichen anforderungen einen 
wesentlichen beitrag zum Schutz der heimischen 
Vielfalt an landschaften, biotopen und arten-
vorkommen. Der Naturhaushalt wird bereits ge-
stärkt, weil schon vor dem eingriff in Natur und 
landschaft ein neuer lebensraum als ausgleich 
geschaffen wurde, bevor ein anderer verloren 
geht. Die eingriffsregelung trägt entscheidend 
dazu bei, dass durch baumaßnahmen beein-
trächtigungen am Naturhaushalt vermieden, mi-
nimiert oder durch geeignete aufwertungsmaß-
nahmen kompensiert wurden. 

trotz der erfolge durch die eingriffsregelung zeigt 
die erfahrung, dass Kompensationsmaßnahmen 
oft sehr kleinräumig sind und nur begrenzte wir-
kung entfalten. auch die Pflege und unterhal-
tung von ausgleichs- und ersatzflächen erfolgt 
nicht immer im erforderlichen umfang bzw. in 
sachgerechter weise. Darüber hinaus wird von 
der Möglichkeit produktionsintegrierter Maß-
nahmen zu wenig Gebrauch gemacht wird und 
die Vermeidung bzw. Minimierung von eingriffen 
spielt häufig nur eine untergeordnete rolle. Die 
Novellierung des landesnaturschutzgesetzes 
(lNatschG) setzt daher verstärkt auf den aus-
gleich und ersatz von eingriffen durch sogenann-
te „produktionsintegrierte Maßnahmen“ sowie 
den Schutz von ökologisch wertvollem Grünland. 

Handlungsziele:

 ■ effektivere Gestaltung des Vollzugs bei der 
eingriffsregelung (Grundsatz „Qualität vor 
Quantität“). 

 ■ Neuorganisation der Verwaltung von er-
satzgeldern unter dem Dach der Stif-
tung Natur und umwelt zur Nutzung von 

Synergieeffekten und Kofinanzierungsmög-
lichkeiten von förderungen aus bundes- und 
eu-Mitteln.

 ■ Strategische Kompensationsplanung (Schwer-
punkträume, Maßnahmen) nach Maßgabe 
der landschaftsplanung.

 ■ Nachweis aller Kompensationen in einem öf-
fentlichen Kompensationsflächenverzeichnis.

 ■ evaluierung durchgeführter Maßnahmen. 

 ■ entwicklung von Offenlandbiotopen durch 
Verzicht von ersatzaufforstungen in waldrei-
chen Gebieten.

maßnahmenschwerpunkte:

 ■ Konzipierung von Kompensationsmaßnah-
men in Kooperation mit den künftigen be-
wirtschaftern (z. b. Ökolandwirte, Schaf- und 
Ziegenhalter). 

 ■ Priorisierung des produktionsintegrierten an-
satzes, der Poolbildung und des Ökokontos 
im landesnaturschutzgesetz.

 ■ registrieren von Kompensationsflächen im 
Kompensationsflächenverzeichnis (KOMON) 
und die Darstellung im landschaftsinformati-
onssystem (laNiS). 
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6.4  Rohstoffgewinnung

Oberziel: Wir minimieren den Flächenverbrauch 
für Rohstoffabbau und sichern Abbaustätten lang-
fristig für den Arten- und Biotopschutz. 

rheinland-Pfalz ist reich an mineralischen roh-
stoffen und weist daher eine hohe anzahl von 
rohstoffgewinnungsstätten auf. rohstoffgewin-
nung ist zunächst immer ein eingriff in Natur 
und landschaft, der zu irreversiblen Veränderung 
von lebensräumen und landschaftsbild führt. 
Deshalb muss grundsätzlich im Kontext der mit-
tel- und langfristigen rohstoffsicherung auch 
ein zukunftsfähiges ressourcenmanagement be-
rücksichtigung finden, um den landschaftsraum 
nicht unangemessen zu beeinträchtigen. Zu den 
instrumenten eines verantwortungsvollen um-
gangs mit ressourcen zählen ressourceneffizienz, 
recycling und Substitution von rohstoffen so-
wie initiativen zur Steigerung der Suffizienz beim 
Verbrauch von rohstoffen. Ziel muss ein um-
fassendes Stoffstrommanagement sein. es gilt 
gemeinsam mit den betroffenen regionen ein 
rohstoffsicherungs- und abbaukonzepte zu ent-
wickeln, um möglichst schonend in landschafts-
räume einzugreifen und den flächenverbrauch 
zu verringern. 

Der rohstoffindustrie kommt eine besondere 
Verantwortung für den Schutz und erhalt der ar-
tenvielfalt in den abbaugebieten zu. Die Gewin-
nung mineralischer rohstoffe kann – je nach art 
und Größe des eingriffs – langfristig auch einen 
wichtigen beitrag zur biodiversität leisten. Viele 
der heute für den Natur-, ffh- oder Vogelschutz 
ausgewiesenen Gebiete sind ehemalige über- 
und untertägige abbauflächen und damit wert-
volle Sekundärbiotope für die tier- und Pflan-
zenwelt. So stellen Steinbrüche, baggerseen und 
Kiesgruben mit ihren Offenlandflächen, Steil-
hängen oder höhlen über das ganze land verteilt 
trittsteinbiotope, rückzugsgebiete und reserve-
flächen dar. Diese Sekundärbiotope gilt es lang-
fristig zu sichern. 

Handlungsziele:

 ■ frühzeitige Mitwirkung des Naturschutzes bei 
der Planung zukünftiger abbauvorhaben.

 ■ Minimierung des rohstoffverbrauchs und er-
höhung der Substitutionsquote durch recyc-
ling (insbesondere im baubereich).

 ■ Schutz von wertvollen lebensräumen.

 ■ entwicklung von abbauflächen als lebens-
räume seltener tiere und Pflanzen (renatu-
rierung vor rekultivierung). 

 ■ Verbindung der themen „rohstoffgewinnung“ 
und „arten- und biotopschutz“ in Vereinba-
rungen zwischen Naturschutz und unterneh-
men. 

 ■ in besonders geschützten landschaftsräu-
men hat der Natur-, wasser- und land-
schaftsschutz Vorrang vor dem rohstoffab-
bau.

 ■ entwicklung eines landesweiten rohstoffsi-
cherungskonzeptes mit Ziel der Minimierung 
von flächeninanspruchnahme und unter be-
sonderer berücksichtigung der biodiversitäts-
belange. 
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 ■ Novellierung des bergrechtes hinsichtlich der 
Stärkung der belange von umwelt- und Na-
turschutz.

 ■ wassersparende Methoden bei der Gewin-
nung von Öl und Gas.

maßnahmenschwerpunkte:

 ■ frühzeitige berücksichtigung und einbezie-
hung aller interessengruppen im rahmen von 
rohstoffsicherungskonzepten in der regio-
nalplanung wie im Pilotprojekt „Nachhaltiges 
rohstoffsicherungskonzept“ in der region 
rheinhessen-Nahe. 

 ■ Konsequente berücksichtigung von recyc-
lingbaustoffen (rC-baustoffe) und nachwach-
sender baustoffe wie z. b. holz bei öffentli-
chen Vergaben und ausschreibungen.

 ■ beschränkung der abbauflächen in besonders 
sensiblen landschaftsräumen.

 ■ umsetzung der Vereinbarungen mit der roh-
stoffindustrie zum dauerhaften erhalt von le-
bensräumen. Dazu gehört die integration von 
artenschutzmaßnahmen im laufenden ab-
baubetrieb (z. b. Schutz von amphibien, Vö-
gel oder ffh-arten). 

 ■ frühzeitige berücksichtigung der lebensrau-
mansprüche schutzbedürftiger arten bei der 
Standortwahl für rohstoffabbauflächen. 

Indikatoren:

 ■ anteil der rC-baustoffe an bauschuttabfällen.

 ■ flächengröße (in ha) mit Kooperationsverein-
barungen zwischen betreibern und Dritten 
(land, Kommunen, Verbände etc.).

 ■ Menge der abgebauten rohstoffe (t/Jahr).

 ■ jährlich neu in anspruch genommene fläche 
(ha/Jahr).
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6.5  Verkehr

Oberziel: Wir wollen eine umweltverträgliche 
Mobilität mit einer Verringerung von Schadstoff-
immissionen, Flächeninanspruchnahme und 
Zerschneidungseffekten. 

Der Straßenverkehr bringt nicht nur emissio-
nen von luftschadstoffen und treibhausgasen 
wie Kohlendioxid mit sich. Straßen belegen 
flächen und bewirken eine Zerschneidung der 
landschaft, deren trennwirkung für verschiede-
ne tierarten nachteilig ist. Die bewältigung des 
interessenkonfliktes zwischen der Notwendig-
keit eines leistungsfähigen ausbauzustandes des 
Verkehrsnetzes einerseits und den umweltbe-
langen andererseits ist eine aufgabe, die einen 
besonderen Stellenwert erhalten hat. Die aktu-
elle umweltgesetzgebung (umweltverträglich-
keitsprüfungsgesetz, bundesnaturschutzgesetz 
etc.) verpflichten den Straßenbau zur frühzeiti-
gen berücksichtigung der belange von Natur und 
landschaft. 

im Zuge von Straßenplanungen werden in rhein-
land-Pfalz zum beispiel in wildkatzenlebens-
räumen genaue erhebungen der Population und 
ihrer räumlichen bewegung durchgeführt. wenn 
sich die Durchtrennung von lebensräumen und 
wanderkorridoren nicht vermeiden lässt, fin-
den Grünbrücken, wildtierunterführungen oder 

Kleintierdurchlässe mit passenden Zaunanlagen 
berücksichtigung. Grundsätzlich gilt, dass die 
nicht vermeidbaren beeinträchtigungen des Na-
turhaushalts und des landschaftsbildes durch 
ausgleichs- und ersatzmaßnahmen kompensiert 
werden müssen. 

Handlungsziele: 

 ■ erhalt und ausbau eines Verkehrssystems, 
das die Mobilität der Menschen flächende-
ckend und umweltverträglich gewährleistet. 

 ■ Zerschneidungswirkung von Straßen durch 
den bau von Grünbrücken vermeiden und die 
bereits bestehende trennwirkung vorhande-
ner Straßen durch den nachträglichen bau 
von Grünbrücken aufheben.

 ■ rückbau nicht mehr benötigter Straßen.

 ■ Verringerung der emission von Kohlendioxid 
und von Stickoxiden.

maßnahmenschwerpunkte: 

 ■ einsatz von Straßenbaumitteln in erster linie 
für den erhalt des Straßennetzes. 

 ■ beeinträchtigungen von Natur und land-
schaft durch Straßenbau werden durch funk-
tional adäquate Maßnahmen ausgeglichen. 
für vorgezogene ausgleichsmaßnahmen wer-
den im landeshaushalt analog der regelung 
im bundeshaushalt die notwendigen finanzi-
ellen Mittel bereitgestellt.

 ■ Maßnahmen der „entschneidung“ der land-
schaft: neue Grünbrücken und tierquerungs-
hilfen. 

Indikatoren:

 ■ anzahl der Grünbrücken, amphibientunnel 
und sonstiger Querungshilfen.
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Die Klimaveränderung gehört zu den stärksten Bedrohungen für die Biodiversität. Folgen für die 
Artenvielfalt, die genetische Vielfalt und die Lebensraumvielfalt sind auch in Rheinland-Pfalz zu er-
warten und betreffen vor allem relevante und flächenwirksame Handlungsfelder wie Naturschutz, 
Landwirtschaft, Weinbau und Forstwirtschaft. Eine stärker auf Energieeinsparung, Energieeffizienz 
und Erneuerbare Energien ausgerichtete Energiepolitik ist daher elementare Voraussetzung für den 
Klimaschutz und damit auch für einen wirksamen Biodiversitätsschutz. 

Das Landesentwicklungsprogramm IV (LEP IV) enthält erstmals ein programmatisches Schwer-
punktthema „Klimawandel und nachhaltige Energiepolitik“. Orientiert an einem umfassenden 
Verständnis für Biodiversität müssen künftig neben dem Auftreten, der Ausbreitung und der Ein-
wanderung von Arten sowie der Untersuchung von Verantwortungs- und Risikoarten verstärkt 
die genetische Vielfalt und die Lebensraumvielfalt in Verbindung mit den Ökosystemleistungen 
erforscht werden, um auf dieser Grundlage Biodiversitätsveränderungen in der Landschaft unter 
dem Einfluss von Landnutzungsänderungen erfassen und bewerten zu können. 

7 KliMaSChutZ uND 
eNerGieweNDe

LEITZIEL: Wir fördern Energieeinsparung, Energieeffizienz und den naturverträglichen Ausbau 
der Erneuerbaren Energien!

7.1  Klimawandel

Oberziel: Wir reduzieren die Treibhausgasemissio-
nen bis 2020 um 40 Prozent gegenüber dem Stand 
von 1990. 

Der Klimawandel ist in rheinland-Pfalz bereits 
messbar: innerhalb der letzten 130 Jahre ist die 
Durchschnittstemperatur um rund 1,4 °C ange-
stiegen, wobei die wärmsten Jahre seit beginn 
der wetteraufzeichnungen in rheinland-Pfalz 
vor allem in den letzten Jahrzehnten liegen. Zu 
beobachten ist ferner, dass die Vegetationszeit 
früher beginnt, länger dauert und immer häufi-
ger extreme witterungsereignisse wie z. b. Stark-
regen oder Stürme auftreten. während wärme-
liebende mediterrane arten neuen lebensraum 
im rheintal und an den Moselhängen finden, 

geraten arten mit kühlen und wechselfeuchten 
Standortansprüchen sowie klimaempfindliche 
Sonderstandorte wie z. b. Moore, die in rhein-
land-Pfalz ca. 7.000 ha einnehmen, zunehmend 
in Gefahr. auch die wälder in rheinland-Pfalz 
werden aufgrund ihrer langen lebensdauer von 
Klimaveränderungen besonders betroffen sein. 
bei der analyse der entwicklung des „waldklima-
Musters“ lässt sich eine Veränderung in richtung 
warm-trockener Verhältnisse erkennen. 

am ende des Jahrhunderts sind über alle ver-
wendeten Klimaprojektionen hinweg Klimaver-
hältnisse auf der waldfläche zu erwarten, die 
heute in rheinland-Pfalz weitgehend unbekannt 
sind. Mit einem Klimaschutzkonzept sollen die 
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7.2 Erneuerbare Energien 

Oberziel: Wir wollen bis 2030 den Stromver-
brauch bilanziell durch 100 Prozent Erneuerbare 
Energien decken. 

bei der energiewende setzt das land vor allem 
auf geeignete und umweltverträgliche Standorte 
für windenergieanlagen, freiflächenphotovoltaik 
und den einsatz von biomasse. Neben der wind-
kraft entwickelt sich auch die Nutzung der Pho-
tovoltaik in den letzten Jahren sehr dynamisch. 
bei der biomasse ist die Nutzung von holz aus 
dem wald die wichtigste Quelle. etwa 18 Pro-
zent des gesamten holzeinschlags in rheinland-
Pfalz wurde für energetische Zwecke genutzt. 
hinzu kommt der landwirtschaftliche anbau von 
energiepflanzen, die in biogasanlagen verwertet 
werden. Dies umfasst 3,8 Prozent der gesamten 
ackerfläche. 

Doch die folgen des ausbaus sind sichtbar und 
führen regional immer wieder zu Konflikten. Mit 
der energiewende ist eine inanspruchnahme 
an landschaft verbunden, die in Konkurrenz zu 
anderen Nutzungen steht und bei fehlerhafter 
Planung habitatverluste für tiere und Pflan-
zen nach sich ziehen kann (Vögel, fledermäu-
se, wanderfische etc.). aber auch die vermehrte 
Nutzung von Mais als energieträger führt ebenso 
wie der ausgedehnte anbau für Viehfutter dazu, 
dass immer mehr artenreiche Grünlandflächen 
in intensiv genutzte Monokulturen umgewandelt 
wurden. 

Handlungsziele:

 ■ wir wollen bis 2030 durch einsparung und ef-
fizienzmaßnahmen den Stromverbrauch im 
land um 30 Prozent reduzieren. 

 ■ wir setzen auf energieeinsparung und die er-
schließung der großen Potenziale in der wär-
meversorgung von Gebäuden.

 ■ wir stellen bis 2025 mindestens zwei Pro-
zent der landesfläche und der waldfläche 
für die windenergienutzung bereit. Durch 
strenge beachtung artenschutzfachlicher 

handlungsoptionen und Maßnahmen festgelegt 
werden, mit denen die Klimaschutzziele des lan-
des erreicht werden sollen. 

Handlungsziele:

 ■ Das landesgesetz zur förderung des Klima-
schutzes hat das Ziel gesetzt, die treibhaus-
gasemissionen bis 2020 um 40 Prozent ge-
genüber dem Stand von 1990 zu senken. 

 ■ bis 2050 soll eine Minderung der treibaus-
gasemissionen von mindestens 90 Prozent 
gegenüber dem Stand von 1990 erreicht wer-
den. 

maßnahmenschwerpunkte:

 ■ erforschung der auswirkungen des Klima-
wandels auf die biologische Vielfalt durch das 
landeseigene Kompetenzzentrum für Klima-
wandelfolgen in trippstadt. 

 ■ aufstellung von kommunalen Klimaschutz-
konzepten. 

 ■ umsetzung der Maßnahmen des landeswei-
ten Klimaschutzkonzeptes.

Indikatoren:

 ■ entwicklung der treibhausgasemissionen im 
Vergleich zu 1990.
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restriktionen werden Konflikte mit dem Na-
turschutz auf das unvermeidliche Minimum 
reduziert und durch artenschutzmaßnahmen 
kompensiert.

 ■ wir schließen die ausweisung von windener-
giestandorten in den rahmenbereichen der 
uNeSCO-welterbegebiete aus, soweit diese 
nicht nachweislich mit dem welterbestatus 
vereinbar sind. 

 ■ wir schließen den bau von windenergiean-
lagen in sensiblen landschaftsteilen aus (z. b. 
Nationalpark, Naturschutzgebiete, Kern- und 
Pflegezonen im Naturpark Pfälzerwald, lan-
desweit bedeutsame historische Kulturland-
schaften wie Moseltal, lahntal, Maare und 
haardtrand). 

 ■ Keine ausweisung von windenergiestand-
orten auf Natura 2000-flächen, wenn die 
windenergienutzung zu einer erheblichen be-
einträchtigung des jeweiligen Schutzzwecks 
führt und eine ausnahme nicht erteilt wer-
den kann. 

 ■ Die energetische Nutzung von anbaubio-
masse in bestehenden anlagen soll eng an 
fruchtfolgeauflagen gebunden werden. 

maßnahmenschwerpunkte:

 ■ auswertung der einhaltung von im rahmen 
der Genehmigung von windenergieanlagen 
auferlegten Monitoringverpflichtungen und 
des erfolgs der auferlegten Vermeidungs- 
und Minimierungsmaßnahmen.

 ■ bei der biomassenutzung wird der Verwen-
dung von rest- und abfallstoffen Priorität 
eingeräumt. 

 ■ wir setzen auf die entwicklung von naturver-
träglichen alternativen zum Maisanbau, um 
den Maisanteil zu reduzieren. 

Indikatoren:

 ■ Populationsentwicklung windkraftsensibler 
arten. 

 ■ energieverbrauch (Strom und wärme).

 ■ energieerzeugung aus erneuerbaren Quellen.
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Rheinland-Pfalz verfügt über einzigartige landschaftliche Potenziale (u. a. hoher Waldanteil, Flussland-
schaften, Mittelgebirge). Die Gäste in Rheinland-Pfalz wollen die Landschaften authentisch und unver-
fälscht erleben. Der Tourismus trägt somit zum Erhalt der Kultur- und Naturlandschaften bei und macht 
sie erlebbar. Grundlage für die strategische Ausrichtung ist die Tourismusstrategie 2015. Mit der Strategie 
erfolgt eine Konzentration auf die Schwerpunktthemen Wandern, Radwandern, Wein und Weinkulturland-
schaft sowie Gesundheit. In Kombination mit dem Genussaspekt in Bezug auf regionale Produkte und die 
Kulturlandschaften bewirkt „Natur erleben“ ein einmaliges Urlaubserlebnis. In der Fortschreibung der Tou-
rismusstrategie wurde deshalb das Strategiefeld „Profilierung durch Regionalität, Kultur und Natur“ neu 
aufgenommen. In der Dachmarke Nationale Naturlandschaften vereinen sich Nationalparks, Biosphärenre-
servate und Naturparke und setzen auf das Ziel eines nachhaltigen und naturverträglichen Tourismus. 

Viele Regionen des Landes werden geprägt vom kulturellen Erbe und Brauchtum, von regionalen Produkten 
in Bezug auf kulinarische Besonderheiten, einer Weinkultur bzw. sonstiger landwirtschaftlicher und hand-
werklicher Produkte sowie typischer Landschafts-, Stadt- und Ortsbilder. Zu den großen Trends im Tou-
rismus zählen Genuss und Regionalität. Die Nachfrage nach qualitativ hochwertigen Speisen und für eine 
gesunde Ernährung mit hohem Genussfaktor nimmt weiter zu. Angesichts der Vielfalt an Nahrungsmit-
teln aus aller Welt und der zunehmend industriellen Nahrungsmittelproduktion ist „Region“ ein hilfreiches 
Orientierungsmittel, das über Authentizität und Transparenz Vertrauen schafft. Traditionelle Bewirtschaf-
tungsformen wie Streuobstwiesen steigern die Attraktivität der Landschaft. Die gesteigerte Nachfrage 
nach regionalen Produkten kann daher zum Erhalt alter und vielfältiger Sorten beitragen.

Handlungsziele:

 ■ erschließung der Naturschutzgebiete für be-
sucherinnen und besucher bei gleichzeitiger 
besucherlenkung zum Schutz ökologisch sen-
sibler bereiche. 

 ■ Zunahme der bedeutung von Naturland-
schaft aufgrund der Vernetzung von Naturer-
lebnis und Gesundheit (bewegung, entspan-
nung) und herausstellen im überregionalen 
Marketing.

 ■ Stärkung des naturnahen tourismus im Nati-
onalpark, dem biosphärenreservat, den Na-
turparks und anderen Schutzgebieten. 

 ■ umsetzung eines ökologisch, ökonomisch 
und sozial nachhaltigen tourismus. 

8  tOuriSMuS uND Natur erlebeN
LEITZIEL: Wir setzen auf Nachhaltigkeit und Regionalität!

maßnahmenschwerpunkte:

 ■ Maßnahmen der Natur- und umweltbildung 
verbinden mit wohnortnahen renaturierungs-
maßnahmen (z. b. von bächen und uferzonen), 
um Natur erfahrbar und erlebbar zu machen.

 ■ einrichtung von Gewässer-erlebnispfaden, Ge-
wässerwander- und Mühlenwegen für fuß- und 
radwanderer.

 ■ entwicklung des Nationalparks und nach haltige 
Gesamtentwicklung der National park region.

 ■ ausbau der Kooperation mit „Nationalen Na-
turlandschaften“ (z. b. Nationalpark, biosphä-
renreservat Pfälzerwald-Nordvogesen, Natur-
schutzgroßprojekte). 
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„Natur erleben“ ist für viele Naherholungssuchende und Sportler ein überzeugendes Motiv zur Bewe-
gung in der Natur. Rund 15 Millionen Menschen in Deutschland treiben Sport in der Natur. Viele Frei-
zeitaktivitäten und Sportarten sind auf eine intakte Natur und Umwelt angewiesen. Doch das „Natur 
erleben“ findet bei uns weitgehend in einer kleinteiligen Landschaft statt und tangiert häufig sensib-
le Lebensräume. Wenn ausgewiesene Wege verlassen, Brutzeiten unbeachtet oder Schutzvorschriften 
missachtet werden kann es immer wieder zu lokalen Konfliktsituationen durch Freizeit- und Sportaktivi-
täten (z. B. Mountainbiking, Klettern, Tauchen, Paddeln, Reiten, Geocaching) kommen. 

Verstärkt wird die Problematik, dass es sich gerade bei den Natursportarten vielfach um unorganisier-
te Freizeitsportler (sog. „freie Szene“) handelt oder sich die Akteure – wie beim Geocaching – über das 
Internet organisieren. Umso wichtiger ist es, das sich im gesellschaftlichen Bewusstsein Naturschutz, 
Sport und Naherholung gegenseitig wertschätzt und akzeptiert. 

9 SPOrt uND freiZeit
LEITZIEL: Wir verbinden Naturschutz und Naturerlebnis! 

Handlungsziele:

 ■ umsetzung der Kooperationsvereinbarung 
mit dem landessportbund.

 ■ ausbau der Kooperation mit Verbänden und 
initiativen der Natursportarten. 

 ■ aufbau von internetportalen zur umweltauf-
klärung. 

maßnahmenschwerpunkte:

 ■ regionale lenkungskonzepte in natursensib-
len bereichen.

 ■ einbeziehung von Naturschutzzielen in die 
Planung von Sportanlagen. 

 ■ umsetzung des Konzeptes „Öko-wasser-
wanderweg am Glan“. 
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Das Thema biologische Vielfalt findet bei Bildung und Ausbildung immer mehr Beachtung. Ins-
besondere für die „Grünen Berufe“ ist das Thema biologische Vielfalt ein Bestandteil der Ausbil-
dung, aber auch bei der schulischen und außerschulischen Bildung von Kindern und Jugendlichen. 
In Rheinland-Pfalz gibt es zahlreiche qualifizierte Bildungseinrichtungen, Netzwerke und Projekte. 
Rund 80 Projekte wurden in den letzten 10 Jahren als offizielle Projekte der UN-Dekade zur Bil-
dung für nachhaltige Entwicklung (BNE) 2004 bis 2015 ausgezeichnet. Auch in der Ausbildung und 
Weiterbildung von Berufen in Landwirtschaft, Weinbau und Forstwirtschaft sowie in der Jägeraus-
bildung nehmen ökologische Zusammenhänge breiten Raum ein und qualifizieren Menschen im 
Sinne des Biodiversitätsschutzes.

Auch die politische Bildung ist gefordert. Seit einigen Jahren sind Bestrebungen von Rechtsextremen 
zu beobachten, Naturschutz als „Heimatschutz“ völkisch zu interpretieren. Dabei missbrauchen sie 
z. B. die Frage nach dem Umgang mit invasiven Tier- und Pflanzenarten und versuchen vor diesem 
Hintergrund ihre rassistisch motivierten Überfremdungsphantasien von der „Invasion fremder Arten“ 
aus dem Naturschutz auf die Gesellschaft zu übertragen. Vor allem junge Umwelt- und Naturschüt-
zer sollen weiter ermuntert und gestärkt werden, sich aktiv für eine vielfältige, demokratische und 
nachhaltige Gesellschaft einzusetzen. 

10  bilDuNG uND auSbilDuNG
LEITZIEL: Wir setzen auf Bildung für nachhaltige Entwicklung, Toleranz und Aufklärung!

Handlungsziele:

 ■ weiterentwicklung der außerschulischen 
Netzwerke „lernort bauernhof“, „Schur-Sta-
tionen“ und „bildungspartner bNe/eDD in der 
Großregion“. 

 ■ fortführung der ausbildung von waldpäda-
gogen, wassertrainern und zertifizierten Na-
tur- und landschaftsführer.

 ■ erhalt der westwall-ruinen als teil des lan-
desweiten biotopverbundes mit bezügen zu 
Naturschutz, Denkmalschutz und Zeitge-
schichte und Mahnmal für den frieden.
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maßnahmenschwerpunkte:

 ■ Projekte mit Schwerpunkt biologische Viel-
falt im rahmen der „bildung für nachhaltige 
entwicklung 2015+“ unter einbeziehung der 
nachhaltigen ernährung. 

 ■ Schwerpunktthema „Garten“ als bildungs-
angebot (z. b. umgestaltung von Gärten in 
Schulgärten, bienengärten, Generationengär-
ten, interkulturelle Gärten etc.).

 ■ Nutzung der Programme und Strukturen der 
uN-Dekade bildung für nachhaltige entwick-
lung 2005-2014 und des „weltaktionspro-
gramm bildung für nachhaltige entwicklung“. 

 ■ entwicklung von Projekten der Stiftung „Grü-
ner wall im westen – Mahnmal ehemalige 
westwallanlagen“ 

 ■ fortsetzung der initiative „Naturschutz ge-
gen rechtsextremismus“ und Öffentlichkeits-
arbeit gegen rechtsextremes Gedankengut 
im Naturschutz. 

Indikatoren:

 ■ Zahl der ausgebildeten wassertrainer, bach-
paten, waldpädagogen, Zertifizierten Natur- 
und landschaftsführer, lernorte bauernhof 
etc. 
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Der Naturschutz steht als öffentliche Aufgabe im Spannungsfeld gesellschaftlicher Erwartungen. Ge-
setze und Verordnungen haben lange Zeit das Bild geprägt. Grundsätzlich gilt: Spannungsverhältnisse 
lassen sich kommunikativ nur auflösen, wenn auf gleicher Augenhöhe, mit offenem Ergebnis und in ei-
nem gemeinsam festgelegten Rahmen, der von Wertschätzung geprägt ist, transparent kommuniziert 
wird. Partizipation und Kommunikation werden so für den Naturschutz zu zentralen Themen. 

Eine wichtige Aufgabe im Naturschutz haben die Ehrenamtlichen. 41 Prozent im Land üben ein Ehren-
amt aus. Darunter etwa 120.000 Mitglieder und Förderer von Umwelt- und Naturschutzverbänden, 
von denen ein Teil auf der lokalen und regionalen Ebene aktiv ist. Diese Ehrenamtlichen sind Multipli-
katoren, die ihre Kenntnis zum Schutz der biologischen Vielfalt „an der Basis“ in die Gesellschaft hin-
eintragen und zur Steigerung der Akzeptanz des Naturschutzes in der Bevölkerung beitragen. 

Handlungsziele:

 ■ Stärkung des themas biodiversität bei der 
ehrenamtlichen Naturschutzarbeit.

 ■ förderung des ehrenamtlichen elementes in 
den Naturschutzverbänden, insbesondere vor 
dem hintergrund des demografischen wan-
dels.

 ■ erhöhung des frauenanteils in den Natur-
schutzbeiräten.

 maßnahmenschwerpunkte:

 ■ intensivierung von Kooperation, Partizipation 
und Dialog mit behörden, Kommunen, Ver-
bänden, betrieben etc. (z. b. bei Projekten wie 
Nationalpark, „aktion blau Plus“, „Partnerbe-
trieb Naturschutz“).

 ■ Maßnahmenprogramm vor dem hintergrund 
des demografischen wandels zur Gewinnung 

„neuer“ Zielgruppen für ehrenamtliche um-
welt- und Naturschutzarbeit. 

11  bÜrGerbeteiliGuNG uND 
KOMMuNiKatiON

LEITZIEL: Wir fördern die „Mitmach-Kultur“ und begeisternMenschen für den Naturschutz! 

 ■ Konzept zur langfristigen erfassung, Doku-
mentation und wissenschaftlichen auswer-
tung floristischer und faunistischer Daten vor 
dem hintergrund zurückgehender Kompeten-
zen beim ehrenamtlichen und wissenschaftli-
chen Naturschutz.

 ■ Pilotprogramm zum aufbau von Generatio-
nennetzwerken.

 ■ Zielgruppenorientierte Kommunikation un-
ter berücksichtigung akzeptanz steigernder 
Maßnahmen und präventiver Konfliktvermei-
dung (z. b. rückkehr des wolf). 

 ■ Verbesserung der Kommunikation mit ent-
scheidern und ehrenamtlichen durch bereit-
stellung amtlicher Naturschutzdaten (apps, 
laNiS mobile, artenfinder). 

Indikatoren:

 ■ anzahl der ehrenamtlichen Natur- und um-
weltschützer. 



iii. leuChtturMPrOJeKte
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Nationalpark Hunsrück-Hochwald

im Nationalpark hunsrück-hochwald führt 
die Natur regie und leistet so einen zentra-
len beitrag zur biologischen Vielfalt. Schritt für 
Schritt kehrt wildnis zurück. hier wird in einer 
einzigartigen landschaft der Gleichklang von 
Naturschutz, nachhaltigem tourismus und zu-
kunftsfähiger regionalentwicklung angestrebt. 

Artenschutzprojekte

beispiele erfolgreicher artenschutzprojekte in 
rheinland-Pfalz sind wildkatze, uhu, wander-
falke, Steinkauz oder Schwarzstorch. auch die 
ffh-art Steinbeißer ist wieder in fast allen alt-
rheinarmen mit stabilen beständen vertreten. 
Zugenommen hat auch der bestand des wach-
telkönigs, einer weltweit bedrohten art. Seine 
wichtigsten lebensräume sind als Vogelschutz-
gebiete gesichert. Der apollofalter hat durch 
umfängliche biotoppflegemaßnahmen an der 
untermosel wieder seine bestände erhöht. 

Dort leben nicht nur europaweit die meisten 
wildkatzen, sondern auch seltene arten wie 
der Schwarzstorch. Mit der renaturierung von 
Mooren entwickelt sich wieder das ursprüngli-
che landschaftsbild des hochwaldes und leistet 
einen wichtigen beitrag zu wasserqualität und 
Klimaschutz. 
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Naturschutzgroßprojekt (NGP) Bienwald 
und NGP Obere Ahr-Hocheifel

Das Naturschutzgroßprojekt (NGP) bienwald 
beheimatet mehr als 300 biotope. hier leben 
europaweit bedeutsame Vorkommen seltener  
arten (z. b. Mittelspecht). fledermaus- und Kä-
ferspezialisten messen dem bienwald sogar  in-
ternationale bedeutung zu. auch das NGP Obe-
re ahr-hocheifel weist Vorkommen gefährdeter 
arten auf: Schwarzstorch, Mauereidechse, uhu, 
wildkatze, eisvogel und lachs und auf den wie-
sen findet man seltene Orchideenarten wie das 
breitblättrige bzw. das Geflecktes Knabenkraut. 

Beweidungsprojekten

Die förderung von beweidungsprojekten ist 
ein wichtiger eckpfeiler der Naturschutzpoli-
tik im land. am Mittelrhein werden zur Ver-
hinderung von Verbuschung und bewaldung 
die Steilhänge mit einer halbwilden weidehal-
tung mit Ziegen und Ponys „in Kultur gehal-
ten“ und gepflegt. andernorts wie in der eifel 
kommt die wanderschafhaltung in Verbindung 

mit Vertragsnaturschutz als traditionelle form 
der landnutzung verstärkt zum einsatz. im pfäl-
zischen Gräfenhausen gestalten rinder, Ziegen 
und esel die von Grünland und Streuobstwiesen 
geprägte Kulturlandschaft und erhalten damit 
lebensraum für seltene tier- und Pflanzenarten 
wie Orchideen, eidechsen, die Schlingnatter und 
den Neuntöter.   
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Ökotage Rheinland-Pfalz

Die „Ökotage rheinland-Pfalz“ unter dem Mot-
to „bio – regional, fair und nachhaltig“ zeigen 
die breite Vielfalt der bio-betriebe im land. Die 
Nachfrage nach bioprodukten ist hoch. Der Öko-
landbau ist ein wichtiger bestandteil unserer 
bäuerlichen landwirtschaft. Die abschlussveran-
staltung fand 2015 auf dem pfälzischen hofgut 
ruppertsberg statt. Mit seinem biorestaurant ist 
es ein Musterbeispiel für ökologische, regionale 
und saisonale Küche. Veranstalter der Ökotage 

Eh da-Gemeinde

bornheim in der Pfalz ist die erste „eh da-Ge-
meinde Deutschlands“. Das Projekt zeigt, wie 
Kommunen zur förderung der Vielfalt der arten 
beitragen können. Ob Gehölzsäume als Nistha-
bitate, die aussaat nützlicher blühpflanzen, die 
begrünung von Verkehrsinseln oder Straßen- 
und wegböschungen – von der ökologischen 
aufwertung der ohne vorhandenen („eh da“) flä-
chen erhalten wildbienen, Schmetterlinge, Käfer 
und andere insekten neue lebensräume. 

Partnerbetriebe Naturschutz

Die Partnerbetriebe Naturschutz in rheinland-
Pfalz integrieren den Naturschutz in ihre betrieb-
liche arbeit und leisten damit einen beitrag zur 
erhaltung der biologischen Vielfalt. Ob extensi-
ve bewirtschaftung von artenreichem Grünland, 
der erhalt oder die Schaffung von lebensräumen 
wie zum beispiel blühstreifen am feldrand, feld-
lerchenfenster, trockenmauern oder Streuobst-
wiesen. Gemeinsam werden Konzepte entwickelt 
und Ziele vereinbart, die für den betrieb und den 
Naturschutz sinnvoll sind und beiden Seiten ei-
nen Zugewinn bringt.

sind das Kompetenzzentrum ökologischer land-
bau und die arbeitsgruppe Ökologischer land-
bau rheinland-Pfalz/Saarland mit unterstützung 
des landes. 
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Aktion Blau Plus

Die aktion blau Plus hat sich in den vergangenen 
zwei Jahrzehnten mit landesweit rund 1.400 Pro-
jekten zum erfolgreichsten Gewässerschutzpro-
jekt entfaltet. Die renaturierung von Gewässern 
gibt den bächen und flüssen mehr fläche, den 
tieren und Pflanzen mehr lebensraum und den 
Menschen mehr lebensqualität. Große einzel-
projekte sind die Offenlegung des erlenbachs in 
bad bergzabern, die „Stadt im fluss“ in Gerol-
stein oder die renaturierung des Mörschbachs in 

Großprojekt „Lebensader Oberrhein – 
Naturvielfalt von nass bis trocken“

Das Dreiländereck von rheinland-Pfalz, baden-
württemberg und hessen ist bundesweit eines 
von 30 „hotspots der biologischen Vielfalt“. Der 
bund und die drei länder haben dort das Groß-
projekt „lebensader Oberrhein – Naturvielfalt 
von nass bis trocken“ gestartet. Die Koordina-
tion hat der Nabu rheinland-Pfalz übernom-
men. Ziel des Projekts ist es, die feuchtbiotope, 
seltenen binnendünen und artenvorkommen zu 
schützen. Zurückkehren sollen dort auch ver-
schwundene arten wie die Sumpfschildkröte 
oder der Schlammpeitzger.  

Gewässerentwicklung 
in Rheinland-Pfalz

Blau

Aktion
plus

der Verbandsgemeinde birkenfeld. Von der för-
derung profitieren auch weitere Vorzeigeprojek-
te wie „wooge und triftbäche“, das „forschungs- 
und umweltbildungsprojekt eußerthal“ sowie 
die „umgestaltung des elisabethenwehrs“.  

Mainz: Zitadelle

Die Mainzer Zitadelle mit ihren 12 hektar areal 
und den zwei Kilometern Mauerlänge ist nicht 
nur ein historisches Kulturdenkmal, sondern 
auch ein lebendiges Kleinod inmitten der lan-
deshauptstadt. Die von der Deutschen bun-
desstiftung umwelt als Pilotprojekt geförderte 
ökologische Mauersanierung beheimatet zudem 
landesweit bedeutende Moosbiotope. in dieser 

„Grünen lunge“ leben insgesamt 447 tier- und 
Pflanzenarten, darunter auch 66 arten der roten 
liste wie das braune langohr, die langhornbiene, 
der Zwerghirschkäfer, die eibe und die flockige 
Königskerze.
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Forschungs- und Umweltbildungsprojekt 
Eußerthal

Das forschungs- und umweltbildungsprojekt 
eußerthal ist ein Vorzeigeprojekt der aktion 
blau Plus. früher wurden im eußerthal fische 
zum Verzehr gezüchtet. in Zukunft werden for-
scher dort bedrohte fischarten wie den seltenen 
Schlammpeitzger vermehren und Schüler das 
leben im wasser entdecken. So entsteht dort 
mitten im biosphärenreservat Pfälzerwald eine 
forschungs- und umweltbildungsstation („Na-
ture lab“) der universität Koblenz-landau. 

historischen bauwerke bedroht heutzutage die 
lebensräume seltener arten wie Zwergtaucher, 
blutrote heidelibelle oder Schlangenwurz. land 
und bezirksverband Pfalz setzen sich daher ge-
meinsam für den erhalt der über 1.000 wooge 
und triftbäche im biosphärenreservat Pfälzer-
wald ein. 

Wooge und Triftbäche

Das Projekt „wooge und triftbäche“ verbindet 
kulturhistorisches erbe mit dem Schutz und der 
entwicklung wertvoller lebensräume sowie sel-
tener Pflanzen und tiere. im Mittelalter wur-
den woogen z. b. als wasserspeicher oder zur 
fischzucht genutzt. Der begonnene Verfall der 
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Elisabethenwehr Bad Kreuznach

Das Ziel barrierefreie Gewässer ist beispielhaft 
mit der umgestaltung des „elisabethenwehres“ 
in bad Kreuznach an der Nahe gelungen. Dort 
wurden zwei flussteile ökologisch vernetzt. Das 
ergebnis: bachforelle, Äsche, barbe und Nase, 
aber auch lachs, Meerforelle, Maifisch und 
Neunauge können wieder ungehindert wan-
dern. Die flachwasserzonen bieten auch lebens-
raum und ideales Jagdgebiet für die würfelnat-
ter, eine geschützte und in Deutschland seltene 
Schlangenart. 

Moore

Moore beheimaten seltene tier- und Pflanzen-
arten und tragen als CO2-Speicher zum Klima-
schutz bei. im Nationalpark hunsrück-hochwald 
sind hangmoore ein einzigartiger lebensraum 
und vervollständigen das ursprüngliche land-
schaftsbild. Dort leben spezialisierte Pflanzen-
arten wie torfmoose oder Moorbirke, ebenso 
heimische arten wie Sonnentau, wollgras oder 
rohrammer. unter der Projektkoordination der 
Stiftung Natur und umwelt rheinland-Pfalz 
soll sich dort die Moorlandschaft langfristig zur 
wildnis entwickeln. 

Wiederherstellung und der Erhalt von 
Trockenrasen

ein herausragendes beispiel ist das eu-life-
Projekt „wiederherstellung und der erhalt von 
trockenrasen“. in der trägerschaft der Stiftung 
Natur und umwelt rheinland-Pfalz wurden 
Maßnahmen zur Sicherung dieses lebensraum-
typs durchgeführt, für den rheinland-Pfalz eine 
besondere Verantwortung hat. 
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Konzept Biotopbäume, Altbäume, Totholz 

ein Schlüsselelement für die biologische Vielfalt 
im wald ist das Konzept biotopbäume, altbäu-
me, totholz (bat-Konzept), eine zudem wichtige 
Voraussetzung für die fSC-Zertifizierung. laut 
bundeswaldinventur weist unser wald ökolo-
gisch besonders bedeutsame bäume auf wie 
2,4 Millionen Specht- und höhlenbäume sowie 
145.000 horstbäume. besonders wichtig ist das 
totholz. im Staatswald sind es allein 26 Kubik-
meter pro hektar. Das 2011 im Staatswald ein-
geführte bat-Konzept setzt auf weiteren tot-
holzanstieg zugunsten der waldbiodiversität. 

Projekt Luchs

ab frühjahr 2016 sollen 20 luchse im biosphä-
renreservat Pfälzerwald ausgewildert werden. 
Der landesjagdverband unterstützt das wieder-
ansiedlungsprojekt und ist Partner an der Seite 
der Stiftung Natur und umwelt rheinland Pfalz. 
Das life–Projekt dauert sechs Jahre und bein-
haltet neben auswilderung der tiere auch Maß-
nahmen zur akzeptanz- und umweltbildung. Das 
Projekt wird unterstützt vom wwf Deutschland, 
der Deutschen wildtierstiftung, der hit-Stiftung, 
dem Nabu und dem buND. ein forschungspro-
jekt der forschungsanstalt für waldökologie und 
forstwirtschaft (fawf) zu möglichen einflüssen 
des luchses auf die rehbestände wird von der 
bundesstiftung umwelt gefördert.

Erhaltung genetischer Ressource

Zur erhaltung genetischer ressourcen wird in 
rheinland-Pfalz das Glanrind als alte heimische 
rinderrasse gefördert. auch viele alte Nutzpflan-
zen wie der wildobstbaum „Speierling“ oder der 
rote weinbergspfirsich werden wieder kultu-
viert. ebenso „wiederentdeckte“ alte rebsorten 
wie Gänsfüßer, Gelber Orleans, weißer heu-
nisch, roter riesling, blauer Kilianer oder blauer 
wildbacher. 
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Urban Gardening-Projekt

Mit dem urban Gardening-Projekt „essbare 
Stadt“ holt die Stadt andernach ein Stück Natur 
in die Stadt und aktiviert bewohner und besu-
cher zum Mitmachen und Mitgenießen. Gemü-
se, Obst, Spaliergehölze, Küchenkräuter oder 
Schnittpflanzen und sogar ein kleiner weinberg 
fördern nicht nur eine nachhaltige Grünraum-
planung, sondern stärken mit dem anbau von 
regionalen und seltenen Sorten inmitten der 
Stadt die urbane biodiversität. auch in der lan-
deshauptstadt Mainz fördern Projekte wie die 
soziale Stadtimkerei auf der „Grünen brücke“ 
oder der Naturschaugarten lindenmühle die 
Stadtökologie. 

Arten- und Biotopschutz beim 
Rohstoffabbau

Den arten- und biotopschutz beim rohstoffa-
bbau gewährleisten Kooperationsprojekte mit 
Verbänden und betrieben der rohstoffindus-
trie. ein beispiel ist die Vereinbarung mit dem 
industrieverband Steine und erden zum Schutz 
und erhalt bestimmter amphibienarten, der von 
der GNOr und der Stiftung Natur und umwelt 
rheinland-Pfalz fachlich begleitet wird. Ähnliche 
Kooperationen wurden mit dem bundesverband 
Keramische rohstoffe oder dem wirtschaftsver-
band baustoffe-Naturstein vereinbart.  

Natur erleben

Das „Natur erleben“ wird immer beliebter. im 
rahmen des bundeswettbewerbs „Nachhaltige 
tourismusregionen“ wurde die eifel-tourismus 
Gmbh mit einem Sonderpreis für besonderes 
engagement zum Schutz der biologischen Viel-
falt und der integration von Schutzmaßnahmen 
in touristische aktivitäten ausgezeichnet. 
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Grünbrücken

Durch die Gefahren der Zerschneidung von wan-
derwegen durch Verkehrstrassen besteht die Ge-
fahr der genetischen isolation und Verinselung 
von Populationen. hier helfen Grünbrücken und 
Durchlässe wichtige biotope miteinander zu ver-
binden, wie zum beispiel die Querungshilfen an 
der a1 und a6. 

Grüner Wall im Westen

Das Projekt „Grüner wall im westen“ verbindet 
Naturschutz mit politischer bildung. Die ehema-
lige 630 km lange militärische Verteidigungsli-
nie „westwall“ besteht aus über 18.000 bunkern, 
Stollen, Gräben und Panzersperren und steht 
unter Denkmalschutz. Das land will die west-
wallruinen als wertvollen lebensraum seltener 
arten (wildkatze, fledermäuse, eidechsen) und 
zugleich als Mahnmal gegen die NS-Verbrechen 
erhalten. als „grünes band“ soll es in Kooperati-
on mit dem buND zum landesweiten biotopver-
bund entwickelt werden. 

Mitmachprojekte

bei der biologischen Vielfalt setzt das land 
auf Mitmachprojekte wie das vom bundespro-
gramm „biologische Vielfalt“ und vom land 
geförderte und vom buND getragene Projekt 

„Quellen und bachoberläufe der Mittelgebirgs-
regionen – ehrenamtliche als botschafter für ei-
nen Gewässerschutz von anfang an“. Quellen 
und Oberläufe von Mittelgebirgsbächen gelten 
als „Schatzkästen der biodiversität“. Dort leben 
schützenswerte arten wie der feuersalaman-
der, das breitblättrige Knabenkraut und Dunkers 
Quellschnecke. 
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Projekte zur außerschulischen Bildung 

Die „wald-rucksackschule“ von landesforsten 
rheinland-Pfalz und die jährlichen waldjugend-
spiele gemeinsam mit der Schutzgemeinschaft 
Deutscher wald sind Projekte zur außerschuli-
schen bildung für nachhaltige entwicklung. Das 
landeseigene Mess- und untersuchungsschiff  
MS burgund als „Schwimmendes Klassenzim-
mer“ oder das Nabu-förderprojekt „wassertrai-
ner“ thematisieren den lebensraum wasser. 

Lernort Bauernhof

eines der erfolgreichsten förderprojekte ist der 
„lernort bauernhof“ mit der landwirtschafts-
kammer rheinland-Pfalz als träger. hier steht 
gesunde ernährung mit regionalen, saisonalen, 

fairen und ökologisch erzeugten lebensmitteln 
im Vordergrund. aktuell sind rund 80 ausgebil-
dete bauerhöfe im Netzwerk lernort bauernhof 
vertreten.  
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